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1853. 


Deulſchland. Berlin (Hofnachrichten; d. Marquis de Mouſtier; 
b. Blücher Denkmal zu Krieblewitz; Adreſſe an Manteuffel in Betreff d. 
Oriental. Frage; Notizen aus d Kunftwelt; zur Maulkorbfrage); Breslau 
(Pfeudo⸗Meyner); Hirſchberg (Hebirgs Eiſeubahn); Stettin (d. Erndte); 
Koblenz (Beſchlagnahme); Freiburg (Weiſung an d. kathol. Geiſtlichen); 
Münden (Schließung d. Landraths d. Pfalz), 

Oeſterreich. Wien (Rufhebung d. Belagerungs⸗Zuſtands) 

Schweiz (Erceß in Freiburg; Denkmal für Arnold von Winkelried; 
d. Uhrenmacherei in Neuenburg) 4 

Frankreich. Paris (d. Feſtlichkeiten am Napoleons⸗Tage; üb. ſociale 
Zuftände in Paris) U 8 

Spanien. Madrid (Minutoli nach d. Maroccan. Küſte; ‚Schnee: 
Schinken). l { 

Portugal (Proklamation Dom Miguel's). 

Afien (d. Chineſ. Revolution“. 

Vermiſchtes. } 

Locales. Poſen (Hauptgrundfäge d. neuen landwirthſchaftl. Credit⸗ 
Vereins); Bromberg. 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Handelsbericht. 

Feuilleton. Der Spekulant (Fortſ.). 

Anzeigen. 


Berlin, den 20. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
guädigſt geruht: Die von der Akademie ber eee 
fenen Wahlen des ordentlichen Profeſſors an er hieſigen Univerſität 
Dr. Haupt und des Geographen Dr. Kiepert hierſelbſt zu ordent⸗ 
lichen Mitgliedern in der philoſophiſch⸗hiſtoriſchen Klaſſe der Akademie 
zu beſtätigen; dem Bürgermeiſter Groddeck zu Danzig den Titel 
„Oberbürgermeiſter“ zu verleihen; ſo wie dem praktiſchen Arzte Dr. 
Karl Pietzcker, jetzt zu Vietz, Regierungsbezirk Frankfurt, zu ge⸗ 
ſtatten, den ihm verliehenen Titel eines Kaiſerlich Ruſſiſchen Titular⸗ 
raths in den Preußiſchen Staaten fortzuführen; und dem Gutsbeſitzer 
Schie Jaffe zu Nemiſchhof im Arnswalder Kreife den Charakter als 
Kemmiſſionsrath zu verleihen. 


Der Königliche Kreisbaumeiſter Dallmer zu Pr. Holland iſt zum 
techniſchen Sühßarbeiter bei der Königlichen Regierung zu Düſſeldorf 
unter Beilegung des Titels: „Königl. Landbaumeiſter“ ernannt worden. 


Berlin, den 19. August. Se. Königliche Hoheit der Prinz 
Albrecht von Preußen iſt nach Rathenow abgereiſt. 


Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt zu Hohenlohe 
illingsfü v Schillingsfurſt. illi * ig En GEILER Balr 22744 
* Der 2 e im Herzogthum Schleſien, Graf 
von Reichenbach Goſchütz, von Schönwald. 
Abgereiſt: Der Biſchof der evangeliſchen Kirche, Dr. Nean⸗ 


der nach Thüringen. 


Telegraphiſche Korreſponden; des Berl. Würeaus. 
Paris, den 18. Auguſt. Der „Couſt tutionnel * En 
Konſtantinopel vom 5.: Oeſterreich wolle Serbien mit 40, 
Mann beſetzen; die Türkei ſchicke dem Fürſten Alexander, welcker waffe, 
Truppen zu Nach demſelben Blatte ſei der Oeſterreichiſche Internun— 
tius v Brut deshalb interpellirt worden, hätte aber eine nur wenig 


ſtimmungen 


ügende Erklärung gegeben. Oeſterreich würde bei ſeiner Abſicht 
9 — — Heute reiſt der Kaiſer und die Kaiſerin nebſt Gefolge in 
die Seebäder von Dieppe. 
Eine neuere Depeſche vom 18. Auguſt meldet: Der Kaiſer reift 
heute noch nicht ab. 


Deutſchland. 
(Berlin, den 19. Auguſt. Der Prinz Albrecht iſt heute in 


—— — 


Der Spekulant. 
(Fortſetzung aus Nr. 193.) 


' * Kara am folgenden Tage in das Zimmer kam, war das Por! 
rait nicht mehr da und an feiner Stelle hing ein ſchönes Bild Gspague? 
—— . betrübte Klara; fie bedauerte ihre Voreiligkeit und warf ſich 
n der That Undankbarkeit vor; aber ſie zeigte das nicht im Geringſten, 
er x ſich noch lang mehr beleidigt glaubte, denn weiblicher Stolz und 
art 4 5 1 5 zu: es hat nichts zu ſagen, mag er wiſſen, mit 
hat 
Herr Paul fühlte unt ſtige Sehunſucht nach dem Couſinchen. 
Er hatte auch gern all 1 Een in Debowa Wola geſehen, die 
ihm Klara, um ihn wenigſtens hierdurch zu velſen, ſchneller zu kommen. 
in ihrem letzten Briefe weit und breit beſchrieben hatte un ee 
erzählte er, als er einmal mit Herrn Kaspar Aang, 1 spa 
ganze Sache und fragte ihn um Rath, was er thun ſolle. 


mun i ürli i if i erz nicht zu ſchonen, 
texte ihn natürlich auf, hinzureiſen und 9 5 


das ein fü 1 üſſe; de 
einſchenten allemal geheilt werden müſſe; darum 


2 in, 
nenen Be Baul gehorchte dem lahmen Teufel und fuhr hin von dem 


anzen Gedichte nir⸗ 
Der ut der Rene 128 
N | oe ichnete die Couſine, 
Ki ihren Gatten, „ener gibst; „fie bezeichne Herr Paul die 
De „und dieſer!“ mit eine 
"aß De i obgleich es Mitte Oktober 
daß Debowa Wola esa in biefer Ole cöeit feine 
Vorſtellung berwef In der That hatte 1 Jahreszeit ſ 


zieren gegangen 
war und begab ſich daher zum Marſchall. Er wurde freundlich — —.— 
und gab ſeine Bewunderung zu erkennen. Klara kam endlich zurück. Sie 
hatte kaum gehört, Herr Paul ſei angekommen, ſo ließ ſie ihn auf's ſchleu⸗ 
nigſte zu ſich rufen. Als er zitternd vor Freude eingetreten war, als er, 
— . 

„) Jos. Ribeira Espagnolet (gew. Syggnolette genannt) geb. 1588 zu Nativa bei 


Walencic, war einer der aüsgezeichnetſten Naturaliſten der italieniſchen Malerſchule. 


Begleitung des General v. Wrangel nach Rathenow abgereiſt, wo eine 
Inſpektion von Truppen des 3. Armee: Corps ſtattfinden wird. Da 
dieſe Truppen ⸗Inſpizirungen den General v. Wrangel mehrere Tage 
von Berlin fern halten, fo iſt während dieſer Zeit mit feiner, Stellver⸗ 
tretung der Kommandeur des Garde Corps, Graf v. d. Groben, ber 
auftragt worden. | 

Der Prinz Adalbert, der ſchon in diefen Tagen hier aus London 
zurückerwartet wurde, folgt nach einer hier eingegangenen Nachricht 
einer Einladung der Königin Victorla und bleibt noch einige Zeit mit 
ſeiner Begleitung, dem Korvetten-Kapitain Hylten⸗Cavallius und dem 
Adjutanten, Hauptmann o. Krawel, in England. 

Im Laufe der nächſten Woche wird der Prinz Karl, der gegen⸗ 
wärtig noch die Schweiz durchwandert, nach Berlin zurückkehren. Wie 
bereits bekannt, wird der Prinz bei den bevorſtehenden Herbſtmanövern 
ein Kommando führen. Ebenſo übernimmt der Herzog von Sachſen⸗ 
Coburg-Gotha, der zu dieſem Dannöver hier eintrifft, ein Kommando. 

Frau Prinzeſſin von Preußen, die ſich mit ihrer Tochter, der 
Prinzeſſin Louiſe, in dem Kurorte Baden-Baden befindet, wird, wie 
ich an guter Stelle erfahren habe, noch bis zum 20. September dort 
verweilen, alsdann aber nach Coblenz zurückkehren, um daſelbſt ihre 
erlauchte Mutter, die verwittwete Frau Großherzogin von Weimar, 
welche im dortigen Schloſſe mehrere Wochen ihren Aufenthalt zu neh⸗ 
meu gedenkt, zu empfangen. — Von Coblenz aus beabſichtigt Prin⸗ 
zeſſin von Preußen, in Begleitung der Frau Großherzogin Mutter und 
der Prinzeſſin Tochter Louiſe, über Lutzerath einen Ausflug nach dem 
in der Eifel gelegenen Bade Bertrich zu machen. Am 30. September 
feiert Frau Prinzeſſin in Coblenz ihren Geburtstag. Ueber die Rück⸗ 
kehr der hohen Frau nach Berlin ſteht noch nichts feſt; doch dürfte 
dieſelbe ſchwerlich vor Mitte Oktober erfolgen. 

Der Herzog von Braunſchweig wird morgen mittelſt Extrazuges 
hier eintreffen, doch feine Reiſe nach Sibyllenort, im Regierungsbe⸗ 
zirk Breslau, unverzüglich fortſetzen. Die früher beabſichtigte Reife 
nach Wien ſcheint der Herzog aufgegeben zu haben. 

Der Franzoͤſiſche Gefandte am Berliner Hofe, Marquis 
de Mouſtier, der in den erſten Tagen der vorigen Woche nach Frank⸗ 
reich gerciſt iſt, um ſeine ſchon einige Zeit dort anweſende Gemahlin 
und ſeine bisher daſelbſt zurückgebliebenen Kinder abzuholen, wird be— 
reits in dieſen Tagen zurüͤckerwartet; doch beabſichtigt der Marquis, 
wie ich höre, bald nach der Rückkehr, feine Gemahlin in ein Deutſches 
Bad zu führen, wird aber alsdann ſofort nach Berlin zurückkehren 
und ſeinen Poſten wieder antreten. 1 1 
Wie ich Ihnen geſchrieben, beabſichtigt die Regierung einige Be⸗ 
nun N a 88 Nen des litera⸗ 
riſchen und Samt‘ igenthums ffend, abzuändern. Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach, erfüllt ſich die Erwartung, daß auch die Beſtimmung, 
welche beſagt, daß die Erben nach 30 Jahren das Recht am Verlage 
verlieren, eine Abänderung erfahren werde, nicht. 

Daß am 28. Auguſt die feierliche Einweihung des Blücherdenk⸗ 
mals in Krieblowitz jtattfindet, wiſſen Sie bereits. Diele Feier⸗ 
lichkeit wird indeß, wie ich jetzt höre, einfacher vor ſich gehen, als es 
Anfangs allgemein hieß. Nur eine Deputation des 5. (Blücherſchen) 
Huſaren-Regiments wohnt der Feier bei, ein Jufanterie- und ein Ka⸗ 
vallerie-Muſikcorps führen die Muſik aus und 16 Militärs, Feldwe⸗ 
bel, Wachtmeiſter und Unteroffiziere, tragen den Sarg, in welchem die 
Gebeine des Fürſten ruhen, in die neue Gruft. Die Feſtrede, hält, wie 
ſchon bekaunt, der, Feldprobſt Bollert. — Das Material zu dem 
Grabdenkmal, welches der Baumeiſter Starde erbaut, hat der Zob— 
ten⸗Rieſen würfel hergegeben, der bekanntlich als Denkmal auf 
des Fürſten Grab geſetzt werden ſollte, aber nicht ans Ziel gelangte, 
weil die Transportmittel auf halbem Wege ihre Dienſte verſagten. 
So rubte dieſer Stein mehrere Jahre auf einem Felde, für das ſogar 
bisher Pacht gezahlt werden mußte, vergrub ſich immer tiefer in die 


1 


Erde und bekam endlich einen Riß, ſo daß er für ſeine Beſtimmung 
völlig unbrauchbar wurde. — Jetzt bilden nun ſeine Theile das 
Denkmal. 

Die Stadtverordneten Verſammlung hat geſtern 600 Thlr. für 
huͤlfs bedürftige Krieger aus der Zeit der Freiheitskriege bewilligt; ebenſo 
iſt beſchloſſen worden, daß auch Deputationen von Schülern, welche 
die ſtädtiſchen Anftalten beſuchen, unter Leitung von Lehrern, der Feier 
in Großbeeren beiwohnen ſollen. Zu dieſem Zwecke ſind ebenfalls 
400 Thlr. bewilligt worden. 4 

Berlin, den 19. Auguſt. In auswärtigen Zeitungen wird 

ſeit einigen Tagen viel von einer Adreſſe geſprochen, welche von 
dem „Verein der Konſervativen der hieſigen Oranienburger Vorſtadt“ 
dem Miniſterpräſidenten, Hrn. v. Manteuffel, übergeben wurde und 
die, wie ſich u. a. der „Hamb. Korreſpondent“ ſchreiben läßt, „inſo⸗ 
fern Bedeutung hat, als dieſelbe entſchieden die Meinung des größ⸗ 
ten Theils der hieſigen Einwohner ausdrückt und von den anderen 
hieſigen konſervativ-konſtitutionellen Vereinen auch unterzeichnet wor⸗ 
den wäre, wenn die Adreſſe denſelben wäre vorgelegt worden. Für 
diejenigen Preußiſchen Organe, welche zu Gunſten der Ruſſiſchen 
Politik ſprechen, iſt die Adreſſe der triftigſte Beweis, daß ihre An⸗ 
ſchauungen ſich nicht der Zuſtimmung ſelbſt vieler ſolcher zu erfreuen 
haben, die bisher als Anhänger und politiſche Freunde erachtet wor⸗ 
den waren. Folgende Stelle der in Rede ſtehenden Adreſſe hat beſon⸗ 
ders allgemeinen Anklang gefunden, weshalb wir fie hier zur weiteren 
Kenntnißnahme hervorheben: „„Jeder Induſtrielle und jeder Handel⸗ 
treibende weiß, was die Donauländer theils an ſich, theils als Ue⸗ 
bergangspunkte für den Handel und die Industrie Preußens und des 
Zollvereins zu bedeutet haben. Der Deutſche und der Preußiſche 
Handel haben ihren Schwerpunkt in ihren weſtlichen und ſüdlichen Vers 
bindungen; von dem Oſten ſind fie durch die ſtrenge Abgeſchloſſen⸗ 
heit der Grenzen größtentheils ausgeſchloſſen und es beſtehen nach 
dorthin wenig umfangreiche Beziehungen. Dies wird um ſo mehr 
der Fall fein, je mehr das Ruſſiſche Grenz- Zollſyſtem auch nach dem 
Süden hin ſich ausbreitet und namentlich die ſchon ſehr beengten Do⸗ 
naumündungen ganz in Beſitz nimmt. — — Unſere Abſicht geht nur 
dahin, Ew. Erc. ganz gehorſamſt unſere Meinung, welche gewiß die 
der Geſammtheit aller Industriellen und des Handelsſtandes von 
Berlin iſt dahin auszuſprechen, daß wir in keiner Weiſe gerathen heißen, 
das Gewicht der Unterſtützung Preußens nach einer Seite hinzuwen⸗ 
den, welche für unſere ganze Entwickelung ſich durchaus als gefahr⸗ 
drohend erwieſen hat.““ 
Frl. Thereſe Milanollo iſt von Wien nach Naney abge⸗ 
reiſt. Sie beſitzt dort eine Villa, wo ſie den Reſt des Sommers ver⸗ 
leben will. — Liszt braucht in Carlsbad die Badecur. Die Aerzte 
ſollen ihm ſolche gegen feinen Richard Wagner⸗Enthuſiasmus verord⸗ 
net haben. — Meiſter Spohr aus Kaſſel griff neulich in London 
wegen plöglicher Erkrankung Moliqus's in einer muſikaliſchen Reunion 
ſelbſt zum Bogen, und der 70jährige Violiniſt ſpielte wie ein Wunder: 
kind. — Die Sonntag iſt nach New⸗Nork zurückgekehrt und Bru⸗ 
der Jonathan ganz Ohr. — Die Alboni hat feit ihrer Verheira⸗ 
thung der Bühne entſagt und macht jetzt in Parts ein großes Haus. 
Ihre Mittel erlauben ihr das. — Die neue Oper von Seribe⸗ 
Meyerbeer, deren Aufführung man zum Winter in Paris erwartet, 
heißt: „Der Stern des Nordens.“ 

— Der Königl. Hof⸗Schauſpieler Franz giebt jetzt in Wien 
auf dem Hof⸗ Burgtheater Gaſtrollen. Bekanntlich iſt er dorthin beru- 
fen, um den früher, namentlich im Oeſterreichiſchen, berühmten An = 
ſchütz zu erſetzen. 

Ueber die Maulkorbfrage wird der Schleſ. Ztg. von ihrem Berli⸗ 
ner Feuilletoniſten Nachſtehendes gemeldet: Aus der Schleſiſchen Zei⸗ 
tung erſehen wir, daß der Breslauer Verein zum Schutz der Thiere 
ein Meeting abgehalten hat, in dem lebhafte Discuſſionen über das 


bezaubert durch die Schönheit ihrer Wohnung, ihr gratuliren wollte, als 
er die Röthe auf ihrem Geſichte, die ihr vielleicht der Gedanke, ſich über 
den Geliebten zu unterhalten, auf die Wange goß, bemerkte und ihr auch 
dach. etwas ſagen wollte, fo ließ ihn Klara nicht zu Worte kommen 
und viel: 
8 11 ich Dua barer, grauſamer Paul! mich ſo lange zu quälen! 
a r nie vergeſſen! 
Aber Couſinchen! 
Kein aber, antwortete ſie mit dem Füß f i ä 
2 vi m Füßchen ſtampfend — nichts hätte 
e müſſen, wenn Du Mitleid mit mir gehabt hätteft. } 
ich nicht ae Mitleid mit Dir gehabt, Couſinchen! und darum bin 
ie? wie? rief Klara, die Hände ri ift alſe voll Verzweif⸗ 
Ai Klara, die Hände ringend, er iſt alfo voll Verzweif⸗ 
m. krank? unglücklich? O, . ich gewiß, daß es ſo ſein würde! 
— Du irrſt Dich, Couſinchen! Etwas ganz Anderes. 

— 0 3 Warum ſagſt Du es . 51 — warft immer 
Em 1 We — Dich, rede! — e ihn bei der Hand 
0 neben ſich. 4 
Herr Paul war durch dieſen Empfang des Couſiuchens ein wenig be⸗ 
ſtürzt; aber als er wieder zur Beſiunung kam und ſich ſeines Gedichtes 
erinnerte; als er bemerkte, daß neben ſeiner Benennung „und diefer? 
ee Seagszeichens das ganz el „Gimpel“ une 

2 er, für dieſe Unbill ſich an Heren Auguſt zu rächen und fing feine 
Grzähfung damit an: wie er hingefahren, wie er angekommen ſei, was 
er 1 * was er gefunden habe und was ihr Herr Auguſt habe ſagen 
laſſen. st ufangs unterbrach ihn Klara voll Ungeduld; fpäter verſtummte 
fie, erblaßte und fing an zu zittern. Aber als es bis zu dem unmenſch⸗ 
lichen, barbariſchen Worte Herrn Auguſts kam, konnte fie nicht mehr aus, 
halten. Sie ſprang mit funkelnden Augen auf und ſchrie: Das iſt zu 
viel! Das iſt nicht wahr! Das iſt eine unverſchämte Lüge! 

te Lüge! Ihr habt 

ch Alle beredet, um mich zu martern, um mich zu tödten. 3 Fort, Du 
eignen) 1 nie wieder vor mir ſehen! . 
an hätte die komiſche Miene des armen Paul ſehen müſſen; keine 

iſt im Stande ſie zu beſchreiben. E HR ute rück, 

Pede ich abet, ſperrte die ne auf, Brei Hände und Singe ans 
und fand da wie verſteinert. Als Klara ſah, daß er nicht hinaus ging, 
ſprang ſie auf die Klingel zu und es fehlte nicht viel, ſo hätte ſie dieſelbe 
abgeriſſen. Und als der Kammerdiener erſchrocken eintrat, ſchrie ſie ihm 
zu: Bitte den Herrn. her! und fing an, ſchnell im Zimmer auf- und abzugehen. 

In einigen Minuten öffnete der Marſchall die Thure; er ſah den er: 
ſchrockenen Herrn are die rn Gattin und wollte jo eben zu 
reden anfangen, als Klara rief: 


Sie ſind hier Wirth und können aufnehmen, wen Sie wollen; aber 
Sie ſind auch mein Gatte und mir Schirm und Schutz ſchuldig. Wenn 
Sie nicht wollen, daß ich zu Fuß aus dieſem Haufe mich fortbegebe, fo 
bitte ich, ſorgen Sie dafür, daß dieſer Menſch keinen Fuß mehr hierher ſetze. 

Nach dieſen Worten drehte ſie ſich um und ging in ihr Kabinet. Herr 
Paul änderte feine Stellung nicht, der Marſchall ſah ihn, ohne zu lachen, 
au; denn er konnte nicht begreifen, was die Urſache zu dem Zorne ſeiner 
Gattin und zu dieſer Gewaltthätigfeit fein konnte, deren er fie nicht fähig 
gehalten hatte. Er erinnerte ſich an das Geſprach auf dem Wege von 
Niedolipie und an ihre damalige Bitte, die mit dem jetzigen Befehl fo 
augenſcheinlich im Widerſpruch ſtand, und ihm fiel ein, ob der arme Poet 
nicht zu ſehr in Feuer gerathen ſei und ob er nicht das Maß in feiner 
Zaͤrtlichkeit gegen die Gonfine überſchritien habe, wodurch er ſie ſo ſehr 
beleidigte. In dieſer wahrſcheinlichen Vermuthung und um Aufklärung 
in der Sache zu erhalten, nahm er Herrn Paul bei der Hand und ging 
mit ihm auf ſein Zimmer. Dort ließ er ihn auf dem Kanapee Platz neh⸗ 
men, wo er einſt mit Herrn Kaspar die Unterredung hatte, und dort fing 
er an, ihn mit Sauftmuth und von Weitem auszufragen. Herr Paul bes 
merkte bald, was für ein Verdacht in des Marſchalls Kopfe entſtanden ſei. 
Er fühlte ſich zum Theil dieſer Sünde ſchuldig; denn er liebte die Couſine; 
aber aus Furcht vor ihrem Gatten, der im Gruft hätte böſe werden kön⸗ 
nen, wagte er es nicht einmal zu ſagen, daß er ſie nur ſo liebe, wie 
Dante die Beatrix, Perrarfa die Laura liebte und weit weniger als Taſſo 
die Eleonore; denn er hatte nicht Muth genug, aus Liebe zu ihr in's Ge⸗ 
fängniß zu gehen; et beſchloß darum, dem Marſchall den Irrthum zu be⸗ 
nehmen und Alles zu ſagen. , En 

Den Marſchall betrübte dieſe Entdeckung ernſtlich. Er ging lange in 
Gedanken vertieft im Zimmer umher. Endlich war er zu einem Entſchluß 
gekommen. Er klingelte und befahl, Frau Skalinska und den Doktor zu 
rufen und auf's ſchnellſte anzuſpannen. Der Frau Skalinska trug er auf, 
feinen Schritt feine Gattin zu verlaſſen; Herrn Siarezynisti bat er, ſich 
bis zu ſeiner Rückkehr nicht aus dem Hauſe zu entfernen, und eine Stunde 
darauf ſtieg er mit Herrn Paul in die Kutſche und fuhr fort. 


XXVIII. 

Die zärtliche Sorgfalt nicht unnütz. Die ſo ge⸗ 
waltige Gemüthebewegeng ee nüch krampfhaftes Weinen 
herbei, dann eine leichte Hige und ungewöhnlichen Kopfiämer. Frau 
Stalinsfa und der Doktor jagen die ganze Nacht bei ihr, doch den folgen⸗ 
den Tag befand ſie ſich beſſer; aber das Bett konnte ſie erſt am dritten 
Tage nach dieſer ſchmerzlichen Kriſts verlaſſen. Es war in der That ein 
krinſcher Moment, Er brachte in dem Gemüth wie in dem Herzen Klaras 


Schickſal der Hunde vorgekommen fein ſollen. Den Debatten nach, 
ſcheint in Breslau eine große Antipathie gegen die Maulkörbe zu herr⸗ 
ſchen. Wir haben daher den geſtrigen erſten Tag der Ankunft und die 
Gelegenheit auf manchen nothwendigen Beſuchen benutzt, um die 
Hundenation in ihrer gegenwärtigen ſocialen Stellung ſorgfältig zu 
beobachten und genaue Erkundigungen einzuziehen. Wir verheimlichen 
nicht, daß auch wir keine Fürſprecher des Maulkorbes, wohl aber 
der Leine geweſen ſind, welche ſich in Süͤddeutſchland vortrefflich be⸗ 
währt. Zugleich bekennen wir aber, daß uns die Reſignation, mit 
der die Hunde die Maulkörbe tragen, der gute Geſundheitszuſtand, 
deſſen fie ſich erfreuen, und ihre ſichtlich eingetretene moraliſche Beſſe⸗ 
rung und geſellſchaftlich würdigere Haltung vollitändig mit dem Maul⸗ 
korbe ausgeſöhnt haben. „Zur Situation der Breslauer Hunde“ 
wiſſen wir allerdings nichts beizubringen, indeſſen wird es vielleicht 
zur großen Beruhigung der Breslauer Hundebeſitzer dienen, wenn 
wir ihnen mit wenigen Zügen ein Bild unſerer Hundezuſtände et 
werfen, wie fie ſich ſeit dem 20. Juli entwickelt haben. Im Ganzen 
bat das unleidliche Bellen, Balgen und Beißen, das in einigen Slra⸗ 
ßen den ganzen Tag über dauerte und denkende Menſchen dem Wahn: 
finne nahe brachte, ganz aufgehört. Familien-Couflikte im Innern 
des Hauſes und ein beſcheidenes Bellen aus den Fenſtern gehören 
nicht vor das Forum der Oeffentlichkeit. Der Hund im öffentlichen 
Leben ſcheint ernſthafter, geſetzter geworden zu ſein. Wenn er vor die 
Thür feines Brodherrn tritt, hält er ſich gern auf der Schwelle zurück, 
beſchränkt ſeine Beluſtigungen mit Standes⸗ und Spielgenoſſen auf 
den Hausflur. Aber die Beſchränkung des Ausdruckes feiner Gefühle 
Scheint den modernen Hund nicht bitter geſtimmt zu haben. 
in dieſem Geſchlecht, wie alle Kenner wiſſen werden, ein ſo großer 
Fond von Geduld, Gehorſam, Gutmüthigkeit und Ausdauer, daß es 
ſich in den Maulkorb gefunden hat, wie in manche ungleich ſchärfere 
Maßregeln der Dreſſur. Der Maulkorb iſt ihm raſch eine ſolche Ge: 
wohnheitsſache geworden, daß alle ordentlichen verftändigen Hunde 
ſich, wenn ſie ausgehen wollen, erſt bei ihren Herren behufs Anlegung 
des Maulkorbes melden, wie nur irgend ein Reiſeluſtiger um Paß oder 
Paßkarte bei feiner Ortsbehoͤrde. Die Maulkörbe ſind ferner fo zweck— 
mäßig eingerichtet, daß Hunde von einiger Eitelkeit ſogar einen 
Schmuck darin erblicken können, keiner aber durch dieſelben in der 
wichtigſten Function gehindert wird. So können denn auch die Bres— 
lauer ihren Hunden das volle Vertrauen ſchenken, daß fie den Maul⸗ 
korb nicht lediglich als ein Inſtrument zur Beeinträchtigung ihrer per 
ſoͤnlichen Freiheit, ſondern als eine Quarantaine-Maßregel betrachten 
und tragen werden, wie ja ſelbſt das menſchliche Geſchlecht ihrer oder 
wenigſtens ähnlicher von Zeit zu Zeit nicht ganz entrathen kann. 
Breslau. — Am 14. Abends wurde auf dem Oberſchleſiſchen 
Bahnhofe ein Mann verhaftet, als er bereits im Eiſenbahnwagen 
Platz genommen hatte, um mit dem Abendzuge nach Oberſchleſien zu 
fabren. Die Verhaftung war auf Grund einer telegraphiſchen Des 
peſche erfolgt, die aus Frankfurt a. d. O. hier eingetroffen war. Die 
Berliner Polizei glaubte in dem Verhafteten nach dem ihr zugegange— 
nen Signalement den flüchtigen Berliner Gaſtwirth Meyner, welcher 
bekauntlich einem Ruſſen mit 17,000 Thalern durchgegangen iſt, er⸗ 


Es iſt 


kannt zu haben und entließ ihn erſt, nachdem er ſich als der Stallmei⸗ 

ſter des Grafen Renard legitimirt hatte. Derſelbe hatte vor Kurzem 

im Meyner'ſchen Hotel in Berlin logirt und feiner Paßkarte hatte ſich 

Meyner wegen des zutreffenden Signalements bei ſeiner Flucht bedient. 
(N. Z.) 

Hirſchberg, den 13. Auguſt. In der heutigen Generalkon— 


ferenz der Vereine für die Vorbereitung einer Niederſchl. Gebirgseiſen⸗ 


bahn, bei welcher außer dem Hirſchberger Verein, die Städte Görlitz, 

Buuzlau, Lauban, Löwenberg, Greifenberg, Lähn, Schmiedeberg, 
Kupferberg, Bolkenhain und Waldenburg, die Stände der Oberlaufig 

und des Laubaner Kreiſes, der Grubenverein zu Niederhermsdorf und 

die Induſtriellen des Hirſchberger Thales vertreten waren, iſt beſchloſ- 
fen worden, eine Bahn, öſtlich bei Freiburg oder Waldenburg anſchlie 
ßend, weſtlich bei Bunzlau, Kohlfurt oder Görlig ausmündend, als 
ein ungetrenntes Ganze zum Gegenſtand der gemeinſamen Beſtrebun⸗ 
gen zu machen. Zugleich wurde ein Komitee erwählt, welches die Er⸗ 
ploration der in Frage kommenden Linien alsbald in Angriff nehmen 


und zu dieſem Behuf für die te ) 
forgen fol. (Schleſ. Ztg) 
Stettin, den 19. Auguſt. Die Witterung war in dieſer Woche 
kühl und regnig, heute haben wir klare Luft bei ſtarkem NRW. Wind. 
Die Erndtearbeiten haben des unbeſtändigen Wetters wegen uur 
langſame Fortſchritte machen können, doch iſt in unſerer Nähe Weizen, 
Gerſte und Hafer ſchon großentheil geſichert. Ueber den Ertrag des 
Weizens lauten die Berichte fortwährend im Allgemeinen günſtig, der 


eine bedeutende Umwälzung hervor und wurde eben fo nützlich, wie jenes 
marternde Nadelbohren im Finger, wenn aus demſelben ein ſcharfer Splits 
ter herausgenommen wird, wobei die Nadel immer tiefer dringt und im⸗ 
mer größeren Schmerz verurſacht F 
Unſere Heldin durchlief im Bette in Gedanken die ganze Geſchichte 
ihrer Liebe und fand in der That eine Menge Vorfälle, welche von dem 
gleichgültigen Egoismus und dem kalten Charakter des Geliebten Zeugniß 
gaben. Nachdem ſie alle dieſe Fakta zuſammengeſtellt hatte, fagte fie ſich: 
es iſt nicht möglich, daß die Mutter, die ihn fo lieb hatte, fo liebreich 
aufnahm, ſo mir nichts dir nichts von einer fo gewaltigen Entruſtung 
gegen ihn erfüllt werden fonnte, daß ſie ihn einen Spieler, einen Be⸗ 
trüger, einen niederträchtigen eee chigen 7 18 0 möglich, daß 
die Schweſter, die ihn fo liebte, ohne wichtigen Grund ſeiner mit Wider⸗ 
willen gedenken ſollte; es iſt nicht möglich, daß Herr Paul alles das aus 
der Luft gegriffen und ſo frech gelogen haben ſollte, was er ſagte. Dieſe 
Gedanken, die allmählich bei ihr zur Ueberzeugung wurden, beruhigten ihr 
Herz, ftatt es zu betrüben und zur Verzweiflung zu bringen, und eröff⸗ 
neten ihr eine ferne, noch undeutliche Ausſicht, in welcher alle Geſtalten 
zweifelhaft in Nebel gehüllt waren, in denen aber durch dieſe Nebel und 
lien ein liebliches Bild zu brechen ſchien. Damals fragte Klara zum 
5 = iſt Ber Marſchall? Und als man ihr fagte, er ſei mit 
auf weggefahren, bedauerte fie, daß er fie in einer fo mißlichen 
Lage verlaſſen hab J 2 
l e. 
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Roggen ſcheint nicht fo reichlich zu lohnen als früher erwartet, doch 
jedenfalls mehr zu liefern als im vorigen Jahre; Sommergetreide füllt 
ſehr verſchieden, aber im Allgemeinen zufriedenſtellend. Rapps und 
Rübſen haben, wie ſich immer mehr herausſtellt, in unſerer Provinz 
einen Ertrag unter Durchſchnitt geliefert. Die Kartoffelkrankheit, welche 
bei dem ſchoͤnen trockenen Wetter einen Halt gemacht hatte, greift ſeit 
Eintreten der Näffe auch in unſerer Nähe mehr um ſich, jedoch ſind, 
fo weit ſich bis jetzt beurteilen laßt, die Knollen davon noch nicht 
derartig affisirt, daß eine bedeutende Schmälerung der Erndte zu er 
warten ſteht. 

Koblenz, den 17. Auguſt. Die geſtern Nachmittag erſchienene 
Nummer der hieſigen („Koblenzer“) Zeitung wurde erſt ſpät gegen 
Abend, nachdem ſämmtliche Exemplare bis auf ſehr wenige ſchon durch 
die Poſt verſandt und hier herumgetragen waren, polizeilich mit Be⸗ 


ſchlag belegt. Außer den in der Expedition noch vorräthigen etwa 


20 Exemplaren konfiscirte die Polizei auch die in den Wirthshäuſern 
ſich vorfindenden. Grund der Maßregel war der Abdruck der von der 


Pfarrgeiſtlichteit in Trier dem Biſchof Arnoldi in Betreff der gemiſch⸗ 


ten Ehen überreichten Adreſſe. — (Daſſelbe Schickſal hat auch die 
„Neue Trierſche Ztg.“ aus derſelben Urſache betroffen.) 

Freiburg, den 12. Auguſt. — Die badiſche Landes Zeitung be⸗ 
richtet: „Wie wir fo eben aus zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt an 
ſaͤmmtliche katholiſche Geiſtliche des Großherzogthums von Seiten des 


Ordinariats die Weiſung ergangen, ſich dieſes Jahr an den zur 


Feier des Allerhöchſten Geburtsfeſtes unſeres durchlauchtigſten 
Regenten allerorts ſtattfindenden Feſteſſen nicht zu betheiligen; 
deshalb, weil dieſer hobe Geburtstag auf einen Freitag falle und an 
einem ſolchen Tage kein katholiſcher Geiſtlicher Fleiſch genießen dürfe.“ 
München, den 15. Auguſt. — Am 11. d. wurde der Land⸗ 
rath der Pfalz von dem Regierungspräſidenten v. Hobe mit einer 
Rede geſchloſſen, der wir Folgendes (nach der Pf. Z.) entnehmen: 
„In meiner Competenz liegt es nicht, den Allerhoͤchſten Beſchlüſ⸗ 
ſen Sr. Maj. des Königs vorzugreifen. Da Sie jedoch den Zuſtän⸗ 
den der wachſenden Verarmung, ſteigenden Unſittlichkeit und zuneh- 
menden Bettelns Ihre beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet und die 
Quellen derſelben zu erforſchen beſtrebt waren, ſo darf ich mir einige 
Bemerkungen erlauben. Die von der k. Regierung Ihnen mitgetheilten 
Aufklärungen haben Sie zu der Ueberzeugung geführt, daß die k. Re⸗ 
gierung ihre Pflicht erfüllt hat, daß es jedoch nicht in ihrer Macht 
ſteht, dieſe Krebsſchäden zu heilen, ſondern daß es zunächſt einem ho 
heren Wirkungskreiſe anbeimfällt, das Heilmittel an die Hand zu ge« 
ben. Sie werden ſich aber auch überzeugt haben, daß die vielgeliebten 
pfälziſchen Inſtitutionen gar manche Beſſerung nothwendig haben, 
und daß es ein Irrwahn ſei, wenn man glaubt, es könnten da beſeli⸗ 
gende Zuſtände entſprießen, wo Jeder nach Belieben in hochmüthiger 
Selbſtüberſchätzung Gewerbsmeiſter werden kaun, ohne Meiſter ſeines 
Gewerbes zu ſein, wo jedes ſittlich, geiſtig und körperlich verkommene 
Subjekt beirathen, das Recht üben kaun, eine Familie zu gründen, 
obne die Fahigkeit, den Willen und die Mittel zu haben, ſolche zu er⸗ 
nähren, lediglich auf die Ausſicht hin, ſolche, ohne viel zu fragen, an 
die wohlbeſetzten Tiſche der Gemeinde- und Kreis Fonds ſetzen zu kön⸗ 
nen; wo die der Greentivgewalt entkleidete adminiſtrative Polizei kein 
Mittel beſitzt, loſes Geſindel zu züchtigen, dem Müſſigang und der 
Lüderlichkeit zu ſteuern, unſittliches Zuſammenleben zu hindern, bösli⸗ 
ches Verlaſſen der Kinder zu ſtrafen und chriſtliche Erziehung derſelben 
zu erzwingen; wo ein mangelhaftes Hypotheken-Inſtitut den Real— 
Credit vernichtet und nur Wucherer, einzelne Beamte, Notare, Advo- 
katen und Gerichtsboten bis zum Uebermuth bereichert, die Gerichts— 
behörden aber mit Arbeit überlaſtet. Es freut mich, meine Herren, daß 
die Pfalz in ihren Vertretern, dem Landrath und den Diſtriktsräthen, 
zur Erkenntniß dieſer Schäden gekommen iſt. Dieſe Erkenntniß iſt der 
erſte Schritt zur Heilung. Die ganze Bevölkerung der Pfalz iſt Ihnen 
für dies richtige Verſtändniß zu Dank verpflichtet. Es freut mich aber 


auch, meine Herren, daß Sie meine Erinnerung beachtet und die 


Schranken Ihres Wirkungskreiſes nicht überſchritten haben, ſondern 
auf die wohlwollenden Beſtrebungen der königlichen Staats-Regierung 
vertrauen. Es freut mich, daß Sie Ihre Ehre darin geſucht haben, 
der Bevölkerung der Pfalz durch Einigkeit und Achtung der Geſetzes 
ein gutes Beiſpiel zu geben. Die Ehre iſt ein köſtlich Kleinod! — ihr 
Panier — des Himmels Farbe — blau und weiß! Es deutet an die 
Treue und die Reinheit der Geſinnung. Ihr Bannerherr iſt König 


Marimilian II., der feines Volkes Wohl zu fördern weiß. In Treue 


feſt ziehen Sie nun in Ihre Heimath. Gott geleite Sie! Gott ſegne 


die Pfalz!“ 8 
Oeſterreich. 
Wien, den 16. Auguſt. Die morgige „Wiener Zeitung“ wird 


die Veroͤffentlichung einer Allerhöchſten Eutſchließung vom 13. d. M. 
bringen, wodurch der Belagerungsſtand in der Haupt- und 
Reſidenzſtadt Wien, in der Hauptſtadt Prag und in den 
Boöhmiſchen Feſtungen Königgrätz, Thereſienſtadt und 
Joſephſtadt mit 1. September aufgehoben wird, in Folge 
welcher Aufhebung die gewohnlichen Civilbehörden und Gerichte in 
den ihnen zuſtehenden regelmäßigen Wirkungskreis eintreten. — Die 
Verhängung des Belagerungsſtandes war eine natürliche traurige 
Folge der beklagenswerthen Ereigniſſe, welche zu einer fo tiefen Er: 
ſchütterung des Reiches geführt hatten. — Die ſo eben erwähnte A. H. 
Entſchließung liefert den Beweis, daß die Urſachen, welche zur Ver⸗ 
hängung des Belagerungsſtandes in Wien und Prag geführt hatten, 
als gehoben und die Bedingungen zur Wiederherſtellung der regelmä⸗ 
ßigen Orduung der Dinge Allerhöchſten Ortes als vorhanden erachtet 
worden ſind; ſie gewährt daher auch die erfreuliche Ausſicht, daß, ſo 
wie mit der raſch fortſchreitenden Reorganiſation des Reiches anders 
wärts, wo jetzt noch ein Ausnahmezuſtand beſteht, dieſe Bedingungen 
ebenfalls allmälig eintreten, einem ähnlichen Akte Kaiferlicher Huld mit 
Vertrauen eutgegengeſeben werden darf. , 

Wien, den 17. Auguſt. Die heutige „Wiener Z.“ enthält die 
bereits angekündigte Verordnung des K. K. Miniſteriums des Innern, 
des K. K. Armee: Ober» Kommandos, des K. K. Juſtizminiſteriums 
und der K. K. Oberſten Polizeibehörde vom 16. Auguſt 1853, betref- 
fend die Aufhebung des Belagerungszuſtandes in Wien, 
in Prag und in den Böhmiſchen Feſtungen Königgrätz, There— 
ſienſtadt und Joſephſtadt: 

Se. K. K. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit Allerhöchſter Entſchlie⸗ 
Bung vom 13. Auguſt 1853 zu verordnen geruht, wie folgt: 1) Vom 
J. September dieſes Jahres angefangen iſt der Belagerungs-Zuſtand 
in Wien, Prag und in den Böhmiſchen Feſtungen Königgrätz, The⸗ 
reſienſtadt und Joſephſtadt aufgehoben. Es haben daher von dieſem 
Tage an die kompetenten Civil⸗ Behörden und Gerichte an den ge— 
nannten Orten vollſtändig in den ihnen zustehenden regelmäßigen 
Wirkungskreis einzutreten und die ihnen zuſtändigen, bisher von den 
Mititärbehörden und Kriegsgerichten beſorgten Gefchäfte und Amts- 
handlungen zu übernehmen. 2) Die anhängigen unmittelbaren oder 
delegirten oder aus Komplieitäten hervorgehenden kriegs rechtlichen Un⸗ 
terſuchungen gegen Civilperſonen ſind von den Kriegsgerichten mit 
möglichſter Beſchleunigung zu Ende zu führen und zu erledigen. 3) 
Das Militärgouvernement in Wien bat ſich von nun an auf die Funk⸗ 
tionen des Stadtkommandos und auf die Gerichtsherrlichkeit in den 
noch haugenden kriegsrechtlichen Unterſuchungen zu beſchränken. 4) In 
fo weit in den anhängigen Hochverraths-Unterſuchungen Civilperſo⸗ 
nen aus Ungarn, Galizien oder andern noch im Belagerungszuſtande 
befindlichen Gebietstheilen vor das Kriegsgericht in Wien geſtellt wer: 
den, hat dasſelbe im Wege der Delegation für das zuſtändige Kriegs⸗ 
gericht des im Ausnahmszuſtande befindlichen Kronlandes das Amt 
zu handeln, fo daß die Verhältniſſe der Bewohner Wicus oder ander 
rer Theile des Staatsgebietes dadurch unberührt bleiben. 5) Sollten 
in einer ſolchen vor einem Kriegsgerichte anhängigen Unterſuchung 
Bewohner Wiens oder anderer nicht im Belagerungszuſtande befind⸗ 
lichen Gebietstheile als Mitſchuldige begriffen fein, fo iſt auch gegen 
dieſelben die Unterſuchung von den betreffenden Kriegsgerichten durch 
zuführen. 6) Sollte ſich aber gegen Civilperſonen der Verdacht einer 
Betheiligung an einer derartigen Unterſuchung erſt in der Folge heraus⸗ 
ſtellen, ſo hat das Verfahren einzutreten, welches für den Fall vorge⸗ 
zeichnet iſt, wo Perſonen, die der bürgerlichen Gerichtsbarkeit unter⸗ 
ſtehen, mit Perſonen, die der Militär Gerichtsbarkeit unterliegen, in 
einer und derſelben Unterſuchung verwickelt erſcheinen. 

gez. Bach. Bamberg. Krauß. Kempen. 
Schweiz. 

Im Kanton Freiburg ſchwebt ſchon wieder eine Unterſuchung 
über einen Ausbruch des Parteihaſſes. Konſervative haben auf Libe⸗ 
rale in die Kirche zu Cret hinein während des Gottesdienſtes ge⸗ 
ſchoſſen. 

Der Gemeinderath von Stanz in Nidwalden hat einen Aufruf 
erlaſſen, damit der Stanzer Arnold von Winkelried, der Held von Sem⸗ 
pach, ein Denkmal erhalte. 

Der Franzöſiſche Geſandte hat ſeine Landsleute zum feierlichen 
Gottes dienſte in der katholiſchen Kirche am Napolconstage eingeladen. 

In der Gebirgsgegend von Neuenburg nimmt die Ührenmacherei 
einen neuen mächtigen Auſſchwung. Jahlreiche Neubauten entſtehen; 
die Einwanderung nimmt zu, um die Bedürfniſſe der Nichts⸗als-Uh⸗ 
renmacher zu befriedigen. Fremde Arbeiter anderer Zweige werden in 
ſehr kurzer Zeit von dem großen Landesgewerbe verſchlungen, welches 
für die ganze Welt arbeitet. 


Ich bitte, meine Herren, ſagte Herr Auguſt, indem er noch blaſſer 
wurde, und ging in ſein Zimmer, und der Marſchall und Herr Paul 
folgten ihm Er fing an Papiere auf dem Tiſch auseinander zu werfen; 
ſeine Hand zitterte, er nahm mehrere Mal ein und daſſelbe. Endlich nach 
langem Suchen erblickte Herr Paul unter dem alten Papier das roſen— 
farbige Convert und rief: Ich glaube, dies iſt jenes Couvert! 

Ach ja, in der That, das iſt der Brief, erwiederte Herr Auguſt und 
gab ihn dem Marſchall. Der Marſchall erkannte an der Adreſſe die Hand⸗ 
ſchrift ſeiner Gattin und ſagte: Verſiegeln Sie ihn durch Ihr Petſchaft; 
ich will nicht wiſſen, was meine Gattin an, Sie geſchrieben hat. 8 

Herr Auguſt antwortete Nichts; er drückte ſein Petſchaft auf den Brief, 
der Marſchall nahm denſelben, drehte ſich um und ging hinaus. 

um 6 Uhr Abends kam er mit Herrn Paul zu Haufe an. Er ſchickte 
den Poeten in das für ihn beſtimmte Zimmer hinauf, und nachdem er von 
dem Kammerdiener erfahren hatte, die gnaͤdige Frau ſei krank geweſen, 
aber bereits aufgeſtanden, lief er mit dem Feuer eines 18jährigen Jüng⸗ 
lings zu Herrn Siarezynski. Erſt als er hier völlig beruhigt und alle 
Ginzelnheiten ihres Leidens erfahren hatte, begab er ſich zu feiner Gattin. 

Im Saale auf dem Lieblings-Kanapee vor dem Kamine ſaß Klara. 
Zu ihren Füßen auf einer niedrigen Fußbank ſaß Frau Skalinska und 
hielt ihre Hand. Klara im Morgenrock, in der Nachthaube war bleich, 
aber hübſch. Als der Marſchall eintrat, ſchien es ihm, als ob ein Lächeln 
über ihre Lippen lief und eine leichte vorübergehende Rothe auf ihr Ge⸗ 
ſicht trat. Sein Herz ſchlug vor Freude; aber ſeine unwillkürliche Auf⸗ 
regung bekämpfend, begrüßte er fie mit Würde und Sanftmuth. Frau 
Skalinska ſtand aligenblicklich auf und verließ das Zimmer. Der Mar⸗ 
ſchall rückte ein Fautenil heran, ſetzte ſich und ſagte: 

Sie waren leidend. 5 2 

Etwas, verſetzte fie, aber es iſt bereits vorüber. Eine gewaltige Ge⸗ 
müthsbewegung, deren ich mich ſchäme, hat mich in dieſen Zuſtand ge⸗ 
bracht. Dank ſei den Bemühungen der Frau Skalinska und des Herrn 
Siarczynski, ich befinde mich fait vollkommen wohl. Aber intereſſirt Sie 
das denn? fügte ſie, ihm in die Augen blickend, hinzu. 

Ich bin überzeugt, daß Sie daran nicht zweifeln. 

Aber Sie fuhren fort, ſagte ſie, die Augen ſenkend, und wiederum 
zeigte ſich für eine Sekunde jene Röthe auf den Wangen. würde, 

Ich glaubte nicht, daß meine Gegenwart Ihnen nöthk en Auf⸗ 
und ohnedies hatte ich eine wichtige Pflicht zu erfüllen * 
ſchub Ar . g 1 nicht darum bela 

. tte um Entſchuldigung, ich an einem Tone, welcher 
daß Sie ſich . chen eg en e haben ' N 
bewies, daß ſie bedauerte, ſich ein wenig verra 


Dieſe Pflicht, fügte der Marſchall hinzu, bezog ſich auf Sie. Können 
Sie mich anhören? 5 5 
O, warum nicht? Wir haben Zeit genug, bis zum Thee iſt's noch 
lauge. Es muß etwas Wichtiges ſein, fügte ſie mit einem leiſen Vor⸗ 
wurfe hinzu, da es Sie bewogen hat, mich zu einer fo ungewöhnlichen 
Stunde zu befuchen. 2 3 
milillich in es ewas Wichtiges, und darum bitte ich, mich geduldig 
anzuhören. i 
I 22 es i fies und e ſtützte fie ſich, wie 
am erſten Tage, auf ihr Hän aber diesmal erſchien ihr i 
als ein ganz Anderer. an Toten e e 
Am dritten Tage nach dem ſchmerzlichen Augenblicke, an dem wir uns 
vor dem Altare die Hände gaben, ſprach der Marſchall mit geſenkten Augen, 
haben Sie einen Fehler begangen, der Ihnen in anderen Verhäliniſſen 
hätte können theuer zu ſtehen kommen. 3 
Was denn? fragte ſie unter leiſem Zittern. 5 
Sie haben an Herrn Moticki geſchrieben, ſagte der Maorſchall mit Ernſt. 
Rechnen Sie mir das für jo ſchlimm an? fre ei bt ohne Verlegen⸗ 
heit. Sie wußten ja doch, daß ich Herrn Mollig liebte; daß Sie ſich 
mir mit Gewalt aufgedrängt haben; daß Am tweiflung war; daß 
es Bedürfniß für mein Herz war, ſich ort yes a olfertigen, va die 
Schuld nicht an mir lag und ihm ein es Troſtes zum Abſchiede 
u ſchicken. ; 
in eben das Henne ich einen. et, ſagte der Marſchall, daß 
Sie den Worten der Nutten kei, ſich en und nicht daran glaubten, 
daß Herr Molicki nicht wan lich, vor 


i 

er ihres Troſtes ganz u. ei bedurfte, Na Bi RT 
Sie 2 a om ederhofen, gehört, fagte le ſtolz, und ich bitte 

„e ie Fi j 

Ich will, bach ich ar Einzelnheiten deſſelbe wiederholen, ſondern 
nur, Jen ge verhält. lit eigenen Augen überzeugt habe, daß es ſich 
wir igenen A 2 2 z * 
2 agen blicken. Ich verſtehe Sie nicht? ſagte fie, ihm neugierig 

30 schein dest von Keren Welch. 
Wee fe unwillkührlich auf; dann ſetzte fie hinzu: Weshalb waren 

Sie werden es leicht begrei ö i 

4 egreifen daß ich da ich einmal von dem Brie 
. deilben nicht in Herrn Molickis N laſſen A e 
fe mn, dem 1 7 fc er Gefahr auszufegen, ... (hier hielt 
N g a 

an Sache Wilen ernſt, halb ironiſch hinzu) um einer ſo unbe⸗ 


x ee 8 
aris, den 16. Auguſt. Ueber das geſtrige Feſt haben wir no 
* — nachzutragen: Geſtern Nachmittag um 12 Uhr begaben ſich 
der Kaiſer und die Kaiſerin nach dem Saal Ludwigs XVI., wo Erſte⸗ 
rer die Beglückwünſchungen der Kaiſerlichen Prinzen, der Prinzeſſin 
Mathilde, des Prinzen Lucian Bonaparte, des Prinzen und der Prin⸗ 
zeſſin Murat und des Prinzen Friedrich von Heſſen entgegennahm. 
Der Kaiſer empfing hierauf die Huldigungen der Minifter, der Hoch⸗ 
würdenträger und Oberhofbeamten. Um 123 Uhr begaben ſich der 
Kaiſer und die Kaiſerin und die übrigen anweſenden Perſonen nach 
der Tuilerieu⸗Kapelle, wo der Biſchof von Nauen eiae Meſſe nebſt 
Te Deum feierte. Nach dem Gottesdienſte zog ſich die Kaiſerin in ihre 
Gemächer zurück und der Kaiſer nach dem Tbronſaale, woſelbſt das 
diplomatiſche Korps eingeführt wurde. Der Kaiſer, die Hand des 
Eugliſchen Geſandten ergreifend, richtete folgende Worte an daſſelbe: 
„Ich danke dem diplomatiſchen Korps fit ſeine Beglückwünſchungen. 
Jas mir heute an angenehimften fein konnte, iſt den Frieden in Eu⸗ 
ropa befeſtigt zu ſehen, ohne daß, ich betrachte es wenigſtens ſo, die 
Würde oder Eigenliebe irgend einer Nation verletzt worden iſt.“ — 
Auch der zweite Tag des Napoleonsfeſtes iſt verſtrichen und die 
Erwartungen auf außergewöhnliche Beſchlüſſe der Regierung ſind un⸗ 
erfüllt geblieben. Der geſtrige und heutige „Moniteur“ iſt zwar mit 
Ordensverleihungen ausgefüllt, es find auch zahlreiche Strafnachläſſe 
für Militärperſonen veröffentlicht, doch weder die Verminderung des 
Armeeſtandes, noch die Ankündigung des Krönungsfeſtes, noch die 
Zurückberufung der verbanuten Generale verwirklichte ſich. Die Fries 
densworte, die Napoleon Ill beim Empfange des diplomatiſchen Korps 
geſprochen hat, bilden die einzige politiſche Seite des Napoleonstages. 
Ueber die Feſtlichteit ſelbſt läßt ſich nur Weniges fagen: der Volkszu⸗ 
drang war wie gewöhnlich in Paris ſehr groß, ohne daß dadurch die 
Ordnung im Mindeſten geſtört wäre. Es ift wahr, daß keine reſer⸗ 
virten Plätze vorbehalten wurden, doch die daran gefnüpfte Aeußerung 
des „Moniteur,“ daß das Volt ſich volltonmen Herr bei ſich fühlte, 
feine Hinderniſſe, feine Militär⸗Entwicklung fand, ift nicht richtig, und 
inmitten der Volkswogen zirkulirten zahlreiche Truppen, Abtheilungen. 
Der „Moniteur“ läßt ſich in feiner Einleitung 3 ſeinem Bericht 
über das geitrige Feſt folgendermaßen aus: Ein augemenn populärer 
Gedanke hat beim Feſt am 15. Auguft, das ſchönſte und vollkom⸗ 
menſte, was mau je geſehen hat, vorgealterzer, Der Kaiſer hat ge⸗ 
wollt, daß an dieſem feierlichen Tage alle Vergnügungen der Intelli⸗ 
genz und des Luxus, die ſich ber Reiche nur mit großen Koſten ver⸗ 
ſchaffen kann, unentgeltlich zur Verfügung des Volkes geſtellt würden. 
Deshalb wurde der ungeheure Raum zwiſchen den Tuilerien und dem 
Triumphbogen in einen ungeheuren, wunderbar dekorirten, mit tau⸗ 
ſenden von Kronleuchtern und Guirlanden geſchmückten und von einer 
Million gefärbter Lampen erleuchteten Saal umgewandelt. Auf meh⸗ 
reren Punkten wurden von unſeren beſten Muſikern und Sängern Kon⸗ 
zerte ausgeführt. Die lpriſchen und anderen Theater gaben ihre beſten 
Werke. Und, was man bis jetzt nie geſehen hat, kein Plab, weder 
für die Illuminationen, noch für die Regatten bie Schauſpiele und 
das Feuerwerk waren reſervirt worden. Kein Billet irgend einer Art 
war verabreicht worden. Das Volk, ganz Herr bei ſich, fand kein Hin⸗ 
derniß, keine Schranke, keine Entfaltung irgend einer bewaffneten 
Macht. — Das geſtrige Feſt war vielleicht das prächtigfte, das Paris 
je geſehen hat: wir nehmen ſelbſt die unter der Republik gegebenen 
Feſtlichkeiten nicht aus, die Alles an Glanz übertrafen, was man bis 
dahin geſehen hatte. Das Programm dazu wurde diesmal von ben 
Kaiſer ſelbſt entworfen und von dem bekannten Architekten Visconti 
unter Oberaufſicht des Staatsminiſters ausgeführt. Die Volks belu⸗ 
ſtigungen beſtanden in Freitbeatern, Spielen auf der Seine und dem 
Schauſpiel auf dem Marsfelde. In den Champs Elyfeed waren eine 
Anzahl Buden mit wilden Thieren, Gauklern, Seiltänzern u. ſ. w. 
Auch waren daſelbſt — was bis dahin noch nie der Fall geweſen — 


Tanzplätze errichtet worden. 3 
— des trüben Himmels, der den ganzen Tag hindurch mit Re⸗ 


mentlich die unteren und Mittel⸗Klaſſen, ſowie 

Maßen ven Sropingbewohnern und Ausländern, Nachmittags nach 
den Schauplätzen der verſchiedenen Volksbeluſtigungen. Auf dem 
Marsſelde führten die Künſtler des Hippodrome ein geſchichtliches 
Schauſpiel mit Turnieren ꝛc. auf; Seiltänger-Produftionen, das Auf⸗ 
eigen Godard's im Rieſenballon und die Darſtellung der Einnahme 
von Laghouat folgten, welche durch die geſammte Truppe des Circus 
unter Mitwirkung von 600 Soldaten ausgeführt wurde und wegen 
der Scheingefechte, des rollenden Gewehrfeuers und mehrerer prächti⸗ 
gen Dekorationen den allgemeinſten Beifall fand. Zwiſchen der Ein⸗ 
trachts-Brücke und der Brücke von Jena ſeſſelten Fiſcherſtechen und die 


3 


damit verbundene Preis vertheilung, ſo wie an anderen Punkten Staus 
genklettern, Sacklaufen, Theater im Freien ıc. die ſchauluſtige Menge. 
Obgleich am Abend ſaͤmmtliche Theater Gratis Vorſtellungen gaben, 
ei fie doch nicht den zehnten Theil der Einlaßſuchenden auf⸗ 
nehmen. 

Der Effekt der Illumination läßt ſich nicht beſchreiben. Der Kon⸗ 
fordienplag war in einen Ballſaal umgewandelt. worden und die breite 
Allee der Champs Elyſées in eine lange Gallerie von 365 Arkaden 
im Mauriſchen Stole bis zum ſogenannten Rond⸗Point; von da bis 
zum Sternen» Triumphbogen waren wieder 400 Bogen; dies alles 
war überhängt von oben bis unten mit farbigen Glaslämpchen; es 
war ein Flammen, ein Blitzen, ein Leuchten, wie von Millionen bun⸗ 
ten und weißen ſchimmernden Diamanten. Man glaubte ſich in eine 
Feenwelt verſeßzt. In der Oeffnung des Triumphbogens ſtrahlte das 
Kreuz der Ehrenlegion. Die öffentlichen Gebäude und auch viele Pri. 
vathäuſer waren ſehr geſchmackvoll erleuchtet. Das Hotel de Ville 
zeichnete ſich vor allen aus. Eine ungeheure Menſchenmenge wogte 
noch bis tie) in die taghell erleuchtete Nacht auf allen Straßen und 
öffentlichen Plätzen Das Feuerwerk iſt gerade nicht als gelungen zu 
betrachten und machte bei der glänzenden Beleuchtung keinen rechten 
Effekt. In fait allen Theatern wurde überdies an dieſem Tage gratis 
geſpielt. Schon früh Morgens ſah man die Thüren von Eintritt Su⸗ 
chenden beſetzt. Am meiſten waren das Theatre frangals und die 
Opera comique belagert und geſucht. Im erſteren erntete Rachel in 
der Phaedra den rauſchendſten Beifall des Volkes ein. Sie wurde 
nicht weniger als viermal gerufen. 

Geſtern Nachmittag um 4 Uhr verließen der Kaiſer und die Kai— 
ſerin in einer offenen Kaleſche und ohne Eskorte die Tuilerien, um die 
Hauptpunkte des Feſtes zu beſuchen. Sie fuhren über die Quais nach 
dem Marsfelde und durch die Champs Elyſees und über den Place 
de la Concorde nach den Tuilerien zurück. Der Kaifer und die Kai⸗ 
ſerin, die die Nacht in Paris zugebracht haben, waren bis heute 4 Uhr 
noch nicht nach St. Cloud zurückgefahren. Wie verlautet, werden ſie 
bis zu ihrer Abreiſe nach Dieppe in Paris bleiben. Die Kaiſerin, heißt 
es, werde ſchon morgen oder übermorgen in die Bäder von Dieppe 
gehen; man weiß noch nicht, ob der Kaiſer fir begleiten oder ihr nach⸗ 
kommen wird. — Geſtern fand in den Tuilerien ein großes Diner 
ſtatt, dem der ganze Hof beiwohnte. Vor dem Diner während des 
Konzertes im Tuilerien-Garten zeigten ſich der Kaiſer und die Kai⸗ 
ſerin auf dem Balkon. Nach dem Diner erſchienen ſie einige Augen⸗ 
blicke auf dem nämlichen Balkon. Des Abends empfing der Kaiſer die 
Königin Chriſtine und ihre Tochter, den Herzog von Rianzares, die 
Mitglieder des diplomatiſchen Corps, den Senat, den Staatsrath, 
den geſetzgebenden Körper und mehrere Fremde von Rang. Um 9 Uhr 
begaben ſich der Kaiſer und die Kaiſerin mit ihren Gäſten nach dem 
Pavillon Flore. Die Kaiſerin gab das Signal zum Abbrennen des 
Feuerwerks. — Das Feſt koſtet 00,000 Franken, wovon der Staat 
die eine, die Stadt die andere Hälfte bezahlt. 80,000 Fr. wurden an 
die Armen vertheilt und zwar in Lebensmitteln. 

— Das Franzoͤſiſche Familienleben trägt ein von dem Deutſchen 
völlig abweichendes, demſelben faſt diametral entgegengeſetztes Ge⸗ 
präge; denn der Franzoſe verſteht die Ehe und ſomit auch die Familie 
in ganz anderem Sinne als der Deutſche. In Frankreich, und beſon⸗ 
ders in Paris, hat die Ehe einen durchaus realiſtiſchen Charakter; ſie 
iſt nichts Anderes, als ein äußeres Vertragsverhältuiß zum Zweck eis 
ner WS beauemen Einrichtung des beiderſeitigen Daſeins. Bie 
Seeds ee e an oe bes ern De 
Sache nach den Eltern eine beſſere Einſicht, fo wie eine richtigere Ab⸗ 
wägung der in Betracht kommenden Verhaͤltniſſe zugetraut wird, fo 
liegt das Zustandekommen einer Ehe in der Regel den letztern ob. 
Hierbei überwiegen nun alle konventionellen Rückſichten ſo ſehr, daß 
die Eltern oder Vormünder es oft nicht einmal für nothwendig halten, 
diejenigen, deren Lebensgluͤck dabei auf dem Spiele ſtiht, auch nur um 
ihre Zustimmung zu fragen. Die meiſten fügen ſich auch geduldig die⸗ 
jean Zwang, mehr aus Gewohnheit als Gehorſam, da fie von Jugend 
auf nichts Anderes wiſſen und rings um ſich her ſtets denſelben Gang 
der Dinge wahrnehmen. Wo aber, was jedoch zu den ſeltenen Aus- 
nehmen gehört, die jugendliche Leidenſchaft ihren eigenen Weg geht, da 
werden dann in der Regel die abgeſchmackteſten Ehebündniſſe insge⸗ 
heim geſchloſſen, und um derlei Emaneipationsgelüſten zuvorzukommen, 
zeigen die Franzöſiſchen Mütter gegen ihre Söhne in gewiſſen anderen 
Punkten eine Nachſicht, die uns ſkandalös erſcheint, während die Maͤd⸗ 
chen in kloſterlicher Abgeſchiedenhelt gehalten werden, und man keine 
ernſtlichere Serge kennt, als dieſelben möglichſt bald unter die Haube 
zu bringen. 


Ich halte die Sache nicht für ſo unbedeutend, antwortete er, und 


würde mich gern einer Gefahr ausgeſetzt haben, wenn es noͤthig geweſen 
wäre; aber Herr Molicki machte keine Schwierigkeiten. 


Und er händigte J i Bri 2 ſyr ie Li 
e e Ihnen meinen Brief aus? ſprach Klara, die Lippen 


Mit zuvorkommender Bereitwilligkei ä ; 
\ gkeit, antwortete der Marſchall lächelnd; 
Zum i et feit, ihn aus den alten Papieren heraus zu finden. 

Klara f annte Herr Paul das rofenfarbige Convert. 
hielt. Nach Aue aeg indem ſie ihr Geſicht mit den Händen bedeckt 

e ſie: 

Und fie haben den unglückſeligen Brief in Händen, der mich ſo viele 
Thränen gekoſtet hat? 5 

Der Marſchall nahm den Brief heraus und übergab ihn — a 
Zu ine fie ſah, daß er verjiegelt war, ſagte ſie: Und ſie haben ihn nicht 
eleſen? \ g 0 

Ich habe ihn deshalb in Empfang genommen, damit er nicht in 
Be Angufis Händen ſei, aber nicht deshalb, um ihn u — 7505 bin 
letzen ea daß er nichts enthält, das mich als —— Eiern ver⸗ 
Auguſts Bein Kr ich ihn nicht geleſen habe, davon 3 

Klara eig Je bezeugen, das er auf mein Verlangen "u einen Blick 
überzeugt, daß es der uten ab und öffnete den Brief. Fee dlichkeit dem 
Marſchall und lage Fefe ever, übergab ſie ihn mit Freun 

Der Marſchall nahm e. . 4 x ihn v8 
Su ra , a e ce 

iſſen geſtützt, ruhi 8 1 

81. ae E Fünfehen 7 Un va das Papier Feuer fing und brannte, 
ten und verſchwanden. Sie ſah 8 Grunde ſchwammen, ſich zeig 
Fünkchen verglommen war; dann reichte ste zu, ſo lange bis das letzte 
fagte a danke * dem Marſchall die Hand und 

Der Marſchall drückte ſie an die Lipp 4 > 
das Ziel von Herrn Pauls Träumen, blieb einige Dr hübſche Händchen, 
ten Hand. ekunden in des Gat⸗ 

Aber wo iſt Herr Paul geblieben? fragte ſie darauf lachend 

Leider, ſprach der Marſchall, ſind wir beide ſchuld, er, 2 Wie 
er wieder hierher mit gekommen iſt. Aber ich hoffe, daß Sie an 
fein und zuerſt mir und dann ihm verzeihen werden. 9 

O laſſen Sie ihn rufen. Der arme Herr Paul! fügte ſie hinzu. Der 
Marſchall klingelte und gab dazu Befehl; und in wenig Minuten erfchien 
unſer Poet. Aber die Leſer mögen ſich beruhigen, ich werde dieſe Scene 
nicht beſchreiben, ſondern fie lieber ihrer Phantaſie überlaſſen. 


Der junge Mann heirathet aus Gewohnheit, weil alle Welt hei⸗ 
rathet, weil fein Vater geheirathet und weil er ſelbſt kein Hageſtolz 
werden will; denn diefe ſind dort nicht minder verpönt als bei uns; 
er heirathet aber erſt in einem gewiſſen Alter, nachdem er die Freuden 
des Lebens bis auf die Hefe gekoſtet und im raffinirteſten Sinnenge⸗ 
nuß ſich gewälzt, nachdem nicht er von der Sünde, ſondern dieſe von 
ihm ſich losgeſagt hat; alſo ein gewiſſer Lebensuͤberdruß, Ueberſätti⸗ 
gung, Blaſirtheit bringen ihn auf den Gedanken zu heirathen, indem 
er — endlich zur Beſinnung gekommen — die Ehe als ein bequemes 
und zugleich ſehr geſchmeidiges Prälervativ gegen feine jugendlichen 
Thorheiten betrachtet und fein vor der Zeit gealterter Körper ſchon ein 
gewiſſes Bedürfniß nach Ruhe, jene Behaglichkeit, Pflege und War⸗ 
tung in Auſpruch nimmt, die leichter und wohlfeiler in der Ehe als 
außer derſelben zu haben iſt; endlich heirathet er aber auch aus Spe- 
fulation, denn ein Rentier gilt dem Franzoſen als der glücklichſte Menſch 
par excellence. 


Ganz andere Motive ſind es, welche die junge Franzöſin zur Ehe 
ſtimmen und fie hat von den fo eben genannten höchſtens die Speku⸗ 
lation mit ihren männlichen Landsleuten gemein. Wer ſchon Gelegen⸗ 
heit hatte, das Leben eines jungen Mädchens aus einer ſogenannt gu⸗ 
ten Familie in Paris und ihre Stellung in der Geſellſchaft kennen zu 
lernen, der wird es jenen Geſchoͤpfen nicht verargen, wenn ihr Dichten 
und Trachten, ihr Sehnen und Streben einzig nur dahin geht, einen 
Mann zu bekommen, wenn ſie dies gleichſam als Aufgabe ihres Le⸗ 
bens betrachten. Wenn es auch nicht am unrechten Platze ſein mag, 
und ſogar als ein ſittlicher Gewinn betrachtet werden muß, daß in 
einer Stadt wie Paris, wo in den unteren Klaſſen der Geſellſchaft 
und außerhalb des Kreiſes der Familie das Laſter in ſo frecher, un⸗ 
verhüllter Geſtalt einhergeht, wenigſtens in den Familien der gebilde⸗ 
ten Klaſſen mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit und Pedanterie auf ſtrenge 
Zucht und Sitte bei den Kindern, hauptſaͤchlich bei den Mädchen, ge⸗ 
halten wird, und letztere den Blicken der Männerwelt möglichſt ent⸗ 
zogen werden, fo ſehr iſt es zu tadeln und iſt für das innere Leben 
der Familie noch nichts gewonnen, wenn jene Ueberwachung bis zum 
Ertrem ſich ſteigert, wenn der Verkehr beider Geſchlechter geradezu ab⸗ 
geſchnitten und dem jungen Mann jegliche Berührung mit einem jun⸗ 
gen Madchen hermetiſch verſchloſſen bleibt. Jene Ueberwachung, jene 
klösterliche Zurückgezogenheit der unverheiratheten Frauenzimmer iſt 
allerdings durch den herrſchenden Ton, durch die Mode geboten, und 
die Mode, dieſes allgewaltige Element, iſt keine Willkür, keine bloße 
Laune; ſie hängt mit Allem innig zuſammen, was die Zeit entſtehen 
hieß und iſt ein getreues Abbild derſelben; auch hier wirft ſich ein nur 
zu klares Licht auf die ſittliche Verkommenheit der Pariſer; bei dieſem 
Zuſtand hat man nun einmal jene Gewaltmaßregeln, jenen äußern 
Zwang nöthig, da die innere Kraft, wo dieſe auch vorhanden, nicht 
dazu ausreicht, um dem übeln Einfluß ſchlechter Sitten den gehörigen 
Widerſtand zu leiſten; man bedarf dieſes Syſtems, um immerhin 
einige Garantie für noch nicht ganz untergegangene Tugend zu haben. 


Wie ganz anders finden wir dieſe Verhältniſſe in England, we⸗ 
niger bei uns Deutſchen ſelbſt! Dort herrſcht zwiſchen den Unverhei⸗ 
ratheten beiderlei Geſchlechts eine Freiheit und Natürlichkeit des Ver⸗ 
kehrs, wie wohl nirgends ſonſt; aber die Eltern rechnen auch mit der 
verdachtloſeſten Zuverſicht auf die vollkommene Ehrenhaftigkeit der 
Eingeführten, und erwarten von denſelben, daß ſie auch nicht um 
eines Haares Breite die Grenzen der Schicklichkeit und des Zartſiuns 
überſchreiten. Es liegt auf Macher Hand, daß ein ſolches Verhältniß 
der Charakter- und Herzens bildung des weiblichen Theils ungemein 
zu Statten kommen muß. Da die offentlichen Bälle in Paris — we⸗ 
nigſtens weiblicherſeits — nur den niederen Klaſſen und außerdem 
einzelnen emancipirten Matronen zugänglich find, fo kann ein junges 
Madchen aus guter Familie ihre Tauzluſt — und dieſe iſt fo überaus 
groß — hoͤchſtens in Privatgeſellſchaften einigermaßen befriedigen ; 
aber auch hier ſind dieſe Geſchöpfe, wollen ſie ihren Ruf nicht ernstlich 
in Gefahr bringen, zu abſolutem Schweigen und zu kalter, unfreund⸗ 
licher Einſilbigkeit verurtheilt, die den beiten Humor zur Verzweiflung 
bringen muß. Nichts war mir leichter, als in eine ſolche Abend⸗Ge⸗ 
ſellſchaft eingeführt zu werden; allein die Bekanntſchaft beſchränkte ſich 
dann nur auf eine Taſſe Thee und eine banale Converſation, der jedes 
höhere Intereſſe und beſonders die Wärme des Gefühls abging; denn 
Mitglied der Familie wird nur, wer um die Hand der Tochter anhält, 
oder durch ſeine grauen Haare gegen einen derartigen Verdacht ge⸗ 
ſchützt iſt. Da koͤnnen wir es den jungen Männern freilich nicht ver⸗ 
argen, wenn ſie das Kreuz vor der Laugeweile des Geſellſchaftsſaales 
machen und ihre Klubs und Kaffeehauſer allen Familienzirkeln vorzie⸗ 
hen, und daher kommt es auch, daß die einſt weit und breit berühmte 
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So ſchön und heiter der Anfang des Herbſtes war, fo ſchlecht war 
das Wetter von den letzten Tagen des Oktober an beinahe bis Weihnach⸗ 
teu: fein Froſt, keine Schlittenbahn, nur Regen, Schuee, Feuchtigkeit. 
Kälte und Schmutz. Es war nicht möglich , irgend wohin zu gehen oder 
u fahren. Darum vergingen die Tage in langer Weile und Sehnſucht. 
Und obgleich Herr Paul beinahe nie Debowa Wola verließ und aus dem 
Umgange mit dem Marſchall, mit Here Siarczynski und dem Geiſtlichen 
Janicki und aus der Bibliothek des Ortes Gewinn zu ziehen ſuchte, in⸗ 
dem er anfing einzuſehen, daß er nichts wiſſe, und den Auſprüchen auf 
den Namen eines Kreis ⸗Poeten entſagte; obgleich Klara dann und wann 
ſchen anfıng, ſich mit ihm einen Spaß zu machen und allmahlich zu dem 
früheren Amte einer Hofmeiſterin zurückzufehren: ſo kam ihr dennoch die 
Zeit Immer ſehr lang vor und fie wußte nicht, was ſie anfangen ſollte. 
Aus langer Weile nun (auch die ſchoͤnen Leſerinnen werden damit 
einverſtanden ſein, daß es einzig aus lauger Weile geſchah) führte ſie 
zuerſt die Veränderung in der täglichen Hausordnung ein, daß fie um 
IL uhr mit ihrem Gatten zuſammen frühſtuckte. Als fie ſich darauf mit 
weiblichen Arbeiten befchäftigte, gab ſie ihm zu verſtehen, daß es ihm wohl 
gleich ſein würde, ob er auf ſein Zimmer leſen ginge, oder ob er in ihrem 
Saale leſe. Der Marſchall hatte nichts dagegen, nahm feiner Gattin’ 
S auf dem zweiten Kanaper am Kamine Platz und las ein paar 
ode Sn, dem Fruhſtück. Spater fand Klara, daß man beim Nähen 
schall ae vortrefflich zuhören könne, wenn Jemand vorleſe. Der Mar⸗ 

aud ſich auch gern dazu; er las vor, indem er natürlich unter⸗ 


i uns t, nur in 
der ungewöhnlichen Lage, in der ſich dieſe Eheleute a ftattfins 


olche Weile veraingen die Stunden na rühſtück. Aber 
4 en 190 einige Stunden vor dem Gräser 8 en u ih 
diefen zu machen? Wie follte man fie in einer fo unangenehmen Jahres⸗ 
zeit verwenden? Klara fand auch dazu einen Ausweg; denn ein Weib, 
das ſich langweilt, it erfindungsreich. Einmal, kurz vor Weihnachten, 
ſchickte fie um 9 Uhr Morgens zum Marſchall und ließ ihn zu ſich bitten. 


Er wunderte ſich über dieſen unerwarteten Ruf, kleidete ſich auf's ſchnellſte 
an und ging hin. Er traf Klara nicht im Saale; in ihr Schlafzimmer 
wagte er nicht zu blicken; in ihr Kabinet, in welchem er auch noch nicht 
geweſen war, blickte er; aber ſie war auch da nicht. Endlich hörte er 
Taſſengeklapper und er ſah, daß die Thüre zur Orangerie offen war. Er 
ging hinein, und ſah vor dem Kanapee ein Tiſchchen mit dem Theeſervis 
und Klara im eleganten Morgenanzuge beichäftigt, Alles auf's beſte zu 
ordnen. Uns iſt der innere Zuſtand des Marſchalls bekannt, und wir 
brauchen nicht zu beſchreiben, welchen Eindruck dieſer Anblick auf ihn machte. 


Ich bitte um Entſchuldigung, ſprach fie mit dem fälteften Blute, daß 
ich Sie fo früh bemüht habe. Aber ich meinte, daß es Ihnen jetzt, da 
die ganze Natur abgeſtorben iſt, lieb fein würde, früh den Duft dieſer 
Blumen einzualhmen, dieſer Pllauzeu, die Sie hier zuſammengebracht 
haben und die Sie durch meine Schuld nicht erfreuen. Der Marſchall ſah 
ſie gerührt an. Sie ſah das, reichte ihm die Hand und ſagte: Ich wuͤnſche 
Ihnen guten Morgen! Setzen Sie ſich. Wir wollen zuſammen den Thee 
trinken. — Von jetzt an tranken fie den Thee zuſammen und nach dem 
Thee ſpazierſen fie entweder eine Stunde, auch wohl darüber im Saale, 
oder beſahen die eben aufgeblühten Blumen, oder ſie verbrachten die Zeit, 
indem er las und ſie entweder nähte oder ſtickte. Und an all' dem war 
der unerträgliche Herbſt, der beſtändige Regen und das Unwetter ſchuld. 
Eine Woche vor Weihnachten trat ſtarker Froſt und Schnee ein; der 
Weg wurde etwas gebahnt und ſie fuhren nach Niedolipie, wo ſie bis 
Neujahr verweilten. Die arme Mutter, welche die Tochter ſeit ihrem Ab⸗ 
ſchied aus dem elterlichen Hauſe gar nicht geſehen hatte, und zwar ab⸗ 
ſichtlich, um ſie den eigenen Gedanken und der Sorge des Mannes zu 
überlaſſen, waͤre beinahe vor Freude und Wehmuth geſtorben, als ſie ihr 
einziges Töchterlein bewillkommte. Sie lagen ſich lange in den Armen, 
fie herzten ſich, fie gaben ſich die theuerſten Namen, fie küßten einander 
Geſicht 115 de bis . faſt kraftlos auf den Stuhl fanf- 
Während Klara dem Vater ſchmeichelte und liebkoſete, flüfterte die 
en 125 Hat ſie 105 3 ſete, flüſt 
ie iſt ruhiger, freundlicher gegen mich, antwortete er; ich ſetze weine 
als auf Gott. Laſſen Sie fie fo, gädige Frau, und fragen Sie 
Die Frau Chorgzyna befolgte feinen Rath, und während ihres ganzen 
Aufenthaltes bei den 8 Vergangenheit nicht Erwähnun 
han, Eltern ward der Vergang CFortſezung folgt.) 9 
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Galanterie der Männer gegen das zarte Geſchlecht nur noch als fchöne 
Sage in der Erinnerung der Franzöſinnen fortlebt. 

Haben wir nun jenen Zwang, dem die Mädchen in Parks unters 
worfen ſind, als zu grauſam und verkehrt bezeichnet, ſo erſcheint uns 
dagegen die zügelloſſe Freiheit, deren die verheirathete Frau ſich erfreut, 
beinahe noch verwerflicher, und es iſt ein — freilich die Männer eben 
ſo wenig als die Frauen ehrendes — Witzwort: daß der Franzoſe in 
Geſellſchaft nur darum niemals von feiner Frau ſpreche, weil er fürch⸗ 
ten müſſe, daß einer der Anweſenden ſie beſſer kenne, als er ſelbſt; 
hauptſächlich dienen die Opernbälle dazu, den Geweihen des Herrn 
Gemahls, wo ſolche vorhanden, noch einige Enden anzuſetzen, wäh⸗ 
rend er ſelbſt ſich ſcheuen muß, an einem ſolchen Orte ſich blicken zu 
laſſen, da wohl er eher von ſeiner Frau, als dieſe von ihm erkannt 
werden würde. 

Müſſen wir es nun, um ſchon früher Geſagtes zu wiederholen, 
nicht naturlich finden, wenn die jungen Mädchen nur in einer Heirath 
das endliche Ziel ihrer Leiden, das einzige Mittel erblicken, um die 
Bande, unter denen fie ſeufzen, zu ſprengen, und wenn ſie, haben ſie 
dieſen ihren Zweck einmal erreicht, keine ernſtlichere Sorge kennen, als 
das bisher Verſäumte in reichlichem Maße nachzuholen? Aus allem 
bis jetzt Geſagten ergiebt ſich nun wohl von ſelbſt, wie ſich endlich das 
eigentliche eheliche Leben geſtaltet; denn nachdem wir Grund und Ur⸗ 
ſache kennen gelernt, kann uns auch die Wirkung nicht mehr verborgen 
bleiben. Wie wäre es — nach dem bisher Sehörten — möglich, daß 
der Franzoſe auch nur einigen Werth auf wahres Familienleben ſetzte? 
Das Franzöſiſche chez-soi bedeutet etwas ganz anderes, als das Eug⸗ 
liſche home, Dem Franzoſen iſt der Familienkreis als ſolcher zu enge 
und nur als Geſellſchaftszimmer wünſchenswerth und erträglich. Die 
Laſt der Erziehung ſuchen Vater und Mutter ſich möglichft vom Halſe 
zu ſchaffen; der Säugling kommt, kaum hat er das Licht der Welt er- 


blickt, zu einer Amme aufs Land, der Knabe oder das Mädchen in 


eine Penſton, und wenn ſie herangewachſen, im Salon ſich blicken 
laſſen dürfen, ſo geſchiebt es in der koketten Abſicht zu gefallen. Die 


Franzöſiſche Erziehung in ſolchen Penſionen läuft gewöhnlich darauf 


binaus, den Kopf mechaniſch mit dürftigen Kenntniſſen und einigen 


nichtsſagenden Kunſtfertigkeiten anzufüllen, und dem Zögling ein ges | 


fälliges Benehmen beizubringen. 
ſtimmt es auch vollkommen überein, daß die häusliche Einrichtung 
des Franzoſen durchgängig die des Geſellſchaftszimmers iſt und daß 
deshalb dabei auf die Bequemlichkeit faſt gar kein, auf die Eleganz 
hingegen der allergrößte Werth gelegt wird. Das Zierliche und Nied- 
liche giebt allein den Ausſchlag und es iſt in der That zu verwundern, 


Mit dieſem Hang zum Salonleben 


welcher ungeheure Unterſchied in den Größenverhältniſſen der Franzö⸗ 


ſiſchen und Deutſchen Hausgeräthſchaften obwaltet. Wenn er ihn 


ſehen laſſen kaun, hält der Franzoſe keinen Winkel ſeines Hauſes ver- 


ſchloſſen und es iſt etwas ganz Gewöhnliches, daß die vornehmſte Pa— 
riſer Dame in ihrem Boudoir männlichen Beſuch empfängt, was doch 
nach unſern Begriffen als groteske Unanſtändigkeit gelten würde. 
Eine eigenthumliche Erſcheinung im franzöſiſchen und ſpeciell im 
unbeſteitdar gehn eden auf das Familienleben ſich 
o Seamempep le Dana zus Blvi 
oder wenn er fie liebt, ſo geſchieht dies blos, weil fie ihm die Genüſſe 
geſellſchaftlicher Unterhaltung gewährt, alſo gerade aus dem entgegen⸗ 
geſetzten Grunde, aus dem der Deutſche ein Stück Häuslichkeit ſelbſt in 
das Wirthshaus mitbringt; der Franzoſe gefällt ſich darin, in ſeine 
eigenen vier Wände ſo etwas vom Kaffeehaus zu verpflanzen. Fehlen 
ihm hierzu die Mittel, fo läßt er die Hausgötter hinter ſich, und ſucht 
ſich auswärts zu entſchädigen; d. h. er flanirt. Pflaſtertreter hat es 
zu allen Zeiten und unter allen Völkern gegeben, der eigentliche Fla— 
neur aber gedeiht nur auf franzöſiſchem Boden. Der neapolitaniſche 
Lazzarone kauert auf dem warmen Sand am Meer, der Berliner Nante 
ſtellt ſich an einer Straßenecke auf, der Pariſer Flaneur aber liebt die 
Bewegung und gehört als Spaziergänger zu den intereſſanteſten Figu⸗ 
ren des Alltagslebens der Weltſtadt; nichts geht ihm über den Ge⸗ 
nuß, feinen Hund an der Leine im Tuileriengarten ſpazieren zu füh⸗ 


ren, den Goldſiſchen in den Teichen einige Krumen ſeines Frühſtücks 
9 n den Boulevards die Schaufenſter der Kunfthand- 


lungen zu betrachten, um fpäter im Café ein petit verre zu trinken 
oder eine Partie Domino zu ſpielen. Die Luſt am dolce far niente, 


das Vergnügen des Müßiggangs, theilt der Franzoſe in hohem Grad 


mit ſeinen Brüdern romaniſcher Abſtammung. Der Franzoſe liebt 
das Nichtsthun um ſeiner ſelbſt willen; er findet einen wirklichen Ge— 
nuß darin, und die Arbeit hat für ihn gewöhnlich nur die Bedeutung, 
ſich damit das Behagen der Arbeitsloſigkeit zu erkaufen; auch der Ge⸗ 
ringſte will auf ſeinen Lorbeeren ausruhen, ſich pflegen und gütlich 
thun; denn reich zu werden und dann die Hände in den Schooß zu 
legen, iſt das Ziel aller ſeiner Wünſche; ja die Furcht, ſein ganzes 
Leben über angeſtrengt arbeiten zu muͤſſen, iſt nicht ſelten für den 
Franzoſen der einzige Beſtimmungsgrund, auf alles Familienleben, 
d. h. auf die Ehe, ganz zu verzichten und ſich bald möglichſt mit einer 
kleinen Rente in eine Penſion zurückzuziehen, wo er für weiter nichts 
zu ſorgen hat, als wie er am zweckmäßigſten ſeine Zeit todtſchlage. 
Es unterliegt gewiß keinem Zweifel, daß dieſe Lockerung des Fa— 
milienweſens dem Sinne für das Exceutriſche und für die Abwechſe— 
lung einen bedeutenden Vorſchub leiſtet, und ſo einen nicht geringen 
Einfluß ſelbſt auf die Entwickelung der ftaatlichen Verhältuiſſe übt. 
Der Trieb nach Wahrheit und nach möglichſter Vervollkommnung 
geſellſchaftlicher Zuſtände wird da ſtets in falſche Bahnen ſich verirren 
wo er nicht durch die richtige Würdigung der Grund-Elemente ſtaat⸗ 
lichen Lebens, der Familie, geläntert und gezügelt wird. Indem die Fran⸗ 
zoͤſiſche Nation die Familienverbindung ebenfo einſeitig beurtheilt, als verz 


kehrt ausübt, indem in allen Schichten der Bevoͤlkerung ſich die Neigung 
bemerklich macht, ein Autoritäts⸗Prinzip, das in richtiger Handhabung 


des Familienlebens liegt, zu ſchwächen; indem ſomit die Franzöſiſche 
Aeliebaft ihres eigenen Schwerpunftes ich begiebt, was bleibt da 
noch für den Ernſt des Lebens übrig, und wen kann es Wunder nehmen, 
Pr . ſtaatlichen Ordnungen immer von Neuem wieder aus dem 
Ge ank e und wenn ſogar die Lehren des Communismus einſt 
00 inmal als ER geerntet haben? Um von dem Uebel, wenn er 
es kin ches erkannt, loszukommen, macht der Menſch oft 
neue Fehler, und kommt 5 0 | 
Po ſo vom Regen in die Traufe; in ſeinem 
Drauge nach Befreiung von der den e ne 
fer, der ee Verderbe drückenden Lage erſcheint er wie ein 
kunt, U Alles willi en micht aber die Mittel zur Heilung 
S ah d . : nach e laßt, was man ihm auferlegt. 
So auch die Franzoſen: 
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udhabe darin erblik⸗ 
(A. 3) 
Freiherr v. Minutoli, Preußiſcher General-Konſul in Madrid, 
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bereifte kürzlich alle Spanifhen Häfen an der Oſt⸗ und Südküſte und 
bewies ſich ſehr thätig im Intereſſe der Preußiſchen Induſtrie. Er ift 
ſo eben nach der Marokkaniſchen Küſte abgeſegelt, um, wie es heißt, 
an Ort und Stelle Einſicht zu nehmen, wo es zweckmäßig wäre, 
neue Konſulate ſeiner Nation anzulegen. (A. A. Itg.) 

Nach eiuer dem Preußiſchen Landes⸗Oekonomie-Kollegium gewor⸗ 
denen Mittheilung des Königl General-Konſuls für Spanien und 
Portugal, v. Miuutoli, ſind die in erſterem Lande häufig angefer⸗ 
tigten ſogenannten Schneeſchinken äußerſt zart und ſchmackhaft, 
werden theuer bezahlt und häufig nach England verſchifft. Die Pros 
zedur iſt einfach und beſteht lediglich darin, daß man die Schinken in 
grobes Salz, in welchem ſie 14 bis 20 Tage bleiben, legt, ſie dem⸗ 
nächſt zum Trocknen in die friſche Luft hängt und dabei täglich ein 
oder zweimal mit friſchem Schnee abreibt. Von beſonderer Einwir— 
kung auf Fleiſch und Bereitung iſt die gute Maſt, aus Kaſtanien, 
Johannisbrod und ſüßen Eicheln beſtehend, fo wie die klimatiſche Be— 
ſchaffenheit. Je höher in den Bergen, je näher an der Schneelinie 
das Verfahren angewendet wird, deſto vortrefflicher gerathen die Schin— 
ken. Die geſuchteſten find diejenigen, welche auf dem hoͤchſten Rücken 
der Sierra Nevada, namentlich auf dem Valle, am Fuße des Pie de 
Valeta, bereitet werden. Aehnliche Temperatur und Lage haben die 
Halden von Alpujarras, Touvelly und Niguelas. Dorthin werden 
aus den tiefer gelegenen Ortſchaften die friſchen Schinken geſchafft und 
man nimmt an, daß neben der beſonderen Güte des Fleiſches die Ab- 
kühlung der warmen und trockenen Temperatur durch die kalte und 
feuchte Schneeluft von beſonders günftigem Erfolge iſt. (Schl. Itg.) 

' Portugal. 

Der N. Preuß. 3. berichtet man aus Liſſabon von einer Bewe— 
gung unter den Migueliſten Folgendes: In allen Theilen des Kö— 
nigreichs verbreiten die Migueliſten die folgende Proklamation, die auf 
dem Lande namentlich viele Seuſation macht. Sie bezieht ſich auf 
die bevorſtehende Entbindung der Gemahlin des verbannten Prinzen 
Dom Miguel (geb. Prinzeſſin von Löwenſtein-Wertheim) und lautet: 

„Schloß Langenſelbold im Deutſchen Lande. Portugieſen! Se. 
allergetreueſte Maſeſtaͤt der König Dom Miguel, unſer theurer Herr, 
und Ihre Majeſtät die Königin Adelheid, unſere edle Frau, werden 
in wenigen Tagen dieſes Schloß Langenfelbold verlaſſen und ihre Re— 
ſidenz in ihrem Palais zu Heubach nehmen, allwo Ihre Majeſtät die 
Königin Adelbeid unter dem gnadenreichen Beiſtand der Heiligen ihre 
Niederkunft zu halten gedenkt. Man erwartet dies glückliche Ereigniß 
gegen Ende des Monat September Portugieſen! gute Chriſten! er⸗ 
fleht eine leichte Stunde für eure Königin! Unſer Herr, der König 
Dom Miguel, hat aus ſeiner Ehe ſchon eine Infantin; Portugieſen, 
wir haben die Prinzeſſin von Beira begrüßt am 5. Auguſt 1852 bei 
ihrer Geburt, Männer aus allen Provinzen dieſes chriſtlichen König— 
reiches von Portugal und Algarbien ſind nach Deutſchland gezogen, 
um dem Königlichen Kinde die erſten Huldigungen darzubringen, und das 
wird nunmehr wiederum geſchehen. Hoch lebe der König Dom Miguel, 
unſer Herr! Hoch lebe die Königin Adelheid, unſere Frau! Hoch lebe 
Donna Maria Iſabella Eulalia Carlotta von Braganza, Infantin 
von Portugal und Algarbien, unſere Prinzeſſin von Beira! Hoch lebe 
unſer altes Königbaus von Braganza und wachſe fort in aller Zeit!“ 

Wie verlautet, ſind bereits die Deputirten der Provinzen ernannt, 
die ſich nach Deutſchland begeben, um bei der Niederkunft der Königin 
Adelheid das Koͤnigreich zu vertreten. 

g Aſien. N 

Nachrichten, die der North China Herald von der Fahrt des 
Hermes nach Nanking mittheilt, entnehmen wir, daß die Inſurgenten 
ſehr eifrig damit beſchäftigt waren, ihre dortige Stellung zu befeſtigen. 
Sie beherrſchen mittels derſelben die Haupt-Pulsader des Reiches, die 
großen, vorzüglich zum Transporte von Lebensmitteln dienenden Ver⸗ 
bindungs-Canäle zwifchen dem Norden und dem Süden, und es iſt 
ſehr unwahrſcheinlich, daß die Kaiſerlichen im Stande ſein werden, 
ſie ohne fremde Hülfe daraus zu vertreiben. Sie ſollen, als ſie Nan⸗ 
ting überfielen, zwiſchen 60 — 80,000 Mann ſtark geweſen fein und 
Vorräthe für mehrere Jahre beſitzen. Der Kaiſerliche General Heang— 
Yung, derſelbe, den ſein Monarch für den beiten, oder vielmehr für 
den wenigſt ſchlechten ſeiner Feldherrn erklärt, lagert ſchon über einen 
Monat in der Nähe Naukings, und hat fein Haupt-Quartier gegen 
über dem ſüdlichen Theile der Stadt beim Porcellanthurm aufgeſchla⸗ 
gen, während ſeine Flotte mehr als 10 Meilen weiter oben vor Anker 
liegt. Dieſe Unthätigkeit wird von den Gegnern nicht nachgeahmt; 
denn fie haben, wie es heißt, ein Corps von 4000 Mann ausgeſandt, 
das eine 30 Meilen weſtlich von Nanking gelegene Stadt einnahm, 
obſchon ſich im gleichen Diſtrikte 50,000 Mann Kaiſerliche Truppen 
befanden, und ſollen von der Stadt Suchow eine Contribution von 
500,000 Dollars erpreßt haben. Der Taoutae von Shanghai hatte 
durch das Verſprechen hohen Soldes für die Bemannung der von den 
Fremden angekauften Schiffe einige Leute des englifchen Kriegs— 
dampfers Salamander zur Deſertion veranlaßt, was den Kapitän 
des Hermes bewog, ernſtliche Maßregeln zur Herausgabe derſelben 
zu ergreifen. Letztgenauntes Schiff bleibt vor der Hand in Shanghai, 
wo man einen Angriff von Seiten der nur 4 Tagemärſche entfernten 
Inſurgenten befürchtete. Auch in Kanton hegt man ſeit der Einnahme 
von Amoy ſtarkere Beſorgniſſe; bereits haben aufſtändiſche Plakate 
Eingang gefunden, und die Zahl der Mitglieder der Triad Geſellſchaft 
ſoll ſich in der Stadt ſelbſt auf 30,000, im Umkreiſe von drei Tage⸗ 
reiſen aber auf dreimal fo viel belaufen.“ Einige Mandarinen haben 
ihre Familien und Habſeligkeiten bereits in aller Stille aus der Stadt 
entfernt, und bei der Abneigung der Bevölkerung gegen die Fremden 
dürften dieſe kaum auf die ſchonende Behandlung rechnen, welche 
ihnen z. B. in Amoy zu Theil wurde. 

Vermiſchtes. 5 

Unter die ſpärlichen Beluſtigungen im Seebade gehören befon- 
ders die Waſſerparthien in offenen Boten auf die hohe See hinaus. 
Von dieſen bringt die Schl. Ztg. folgende humoriſtiſche Schilderung: 
Keine größere Waſſerparthie ſollte ohne eine hinreichende Anzahl von 
Portwein oder Madeira unternommen werden, welche beiden Feuchtig— 
keiten die Hauptarzueien einer Marine-Hausapotheke bilden. Die Ge⸗ 
ſellſchaft, an deren Beiſpiel wir die Leiden und Freuden einer ſolchen 
Expedition erläutern wollen, ſoll gut zu Mittag gegeſſen und noch 
beſſer getrunken haben; ſie beſteht aus einigen Reſpektsperſonen, meh⸗ 
reren jungen Herren und Damen, einem Bedienten und einem Hunde. 
In dem vortrefflich eingerichteten Segelboote ſitzen vorn zwei junge 


Maſaniello's und hinten der greiſe Pietro, der Bediente und der 


Hund; in der Mitte hat der kleine Zirkel auf behaglichen, gepolſternit 

Sitzkiſſen Platz genommen. Ein lebhafter Nordweſt ergebe wei⸗ 

großen Schritten auf der See und treibt wie ein guter Fer ſanft, wie 
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zehren Bonbons, die Schiffsleute ſehen mit pathetiſchen, künſtlich bes 
ſorgten Geſichtern nach dem Wetter, nur der Bediente und der Hund, 
zwei natürliche, unverdorbene Weſen befreunden ſich nicht mit der Si⸗ 
tuation. Der Bediente denkt bei ſich, daß es thöricht ſein, den feſten 
Boden, den Schauplatz ausgeklopfter Röcke und blankgeputzter Stie⸗ 
feln, muthwillig zu verlaſſen, um beide naß und blind zu machen, und 
der Hund ahnt mit dem feinen Inſtinkte dieſer Thiere irgend ein un⸗ 
geheures Naturereigniß; er ſtößt zuweilen ein leiſes Gehen! aus, als 
wollte er ſagen, daß an ihm und ſeinem Geſchlechte lauter Seefahrer 
verdorben ſeien. | 

Sobald man ſich dem Ende der Molen, d. h. der großen künſt⸗ 
lichen Steindämme zum Schutz gegen Stürme und Verſandung, nähert, 
verändert ſich die Scenerie. Mit großer Zudringlichkeit eilt eine Menge 
von Wellen herbei und bemüht ſich, bald die Spitze, bald das Hinter⸗ 
ende des Bootes hoch in die Höhe zu heben. Einigen jungen Damen 
erſcheint dieſes Spiel höchſt unterhaltend; ſie vergleichen es mit einer 
Tour im Contredanſe, wo man bald dem Cavalier zur Rechten, bald 
dem zur Linken mit Aumuth die Hand reichen muß. Jetzt werden auch 
die beiden Segel aufgeſpaunt, das Boot wird vor den Wind gelegt, 
es neigt ſich ſtark zur Rechten, ſchleßt wie ein verfolgter Fiſch vor⸗ 
wärts und rennt plötzlich mit einer Welle zuſammen, daß dieſe erſchrok⸗ 
ken zur Seite taumelt, aber vorher aus Rache noch einen Eimer See— 
waſſer in das Boot ſpritzt. Wer wagte wohl zu bezweifeln, daß dieſes 
unvorhergeſehene Ereigniß von mehreren Schreilauten begleitet gewes 
ſen ſei? Aber die Damen müßten ſich heiſer ſchreien, wenn fie ſedes— 
mal, wo dieſes ungezogene Aneinanderrennen ſtattfindet, ihre Stim⸗ 
men anſtrengen wollten. Das Boot macht ſich, wie ein Renommiſt 
auf den großen Pflaſterſteinen in der Mitte der Straße, durch alle 
eutgegenkommenden Wellen Platz. Zuweilen mißlingt ihm aber dieſer 
Verſuch, und dann fliegt es wie ein Federball über den breiten grünen 
Rücken des Ungethüms und ſchwimmt über den ſchäumenden weiß— 
ſlockigen Mantel, der mit tauſend züngelnden Schlangen verbrämt, 
noch dreißig Schritte weit hinterherrauſcht. Ein Mitglied der ſeefah⸗ 
renden Geſelſchaft hält es für angemeſſen, dieſen Mantel auf eine 
Weiſe zu ſticken, die jedes Kleidungsſtück am Feſtland zu Grunde rich— 
ten würde, und bald finden ſich zahlreiche Nachfolger in dieſem neuen 
Verfahren. Der würdige Herr, der als Oberhaupt betrachtet werden 
kann, vertheilt mit großer Liberalität ſeinen Portwein, muß aber den 
Schmerz erleben, ihn faſt unmittelbar darauf als Spende an die Gott⸗ 
heiten des Meeres vertheilt zu ſehen. Schon ringen einige Perſonen 
mit ihrem Magen und dem Tode; man vernimmt eine Reihe von Na⸗ 
turtönen, ſo ſchrecklich, fo mitleiderregend, wie jene Luftſtimmen auf 
der Jufel Ceylon und dem Schlachtfelde von Marathon, aber das 
wilde Brauſen der Fluthen verſchlingt fie alle. Leider beobachtet Nie—⸗ 
mand den Hund, und es wäre doch wünſchenswerth, im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft, die Aeußerungen der Seekrankheit bei dieſen traulichen 
Geſchöpfen geſchildert zu ſehen; wer hat jetzt auch Zeit, Hunde zu bes 
obachten! Der arme Pintſcher liegt kläglich am Boden und gaͤhnt, als 
ſollte er den Kinnladenkrampf bekommen, daun wendet er ſich qual⸗ 
voll und dann — iſt er ganz ein armer kranker Meuſch. Endlich ſehen 
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19070 a Der Gedanke der Rückkehr ſtaͤrkt die * 55 — 
men, die wie ein Flug naſſer Vögel um den Maſt kauern, verſchmä⸗ 
hen jetzt nicht den bittern Rettungsſchnaps, fie fangen ſogar ſchon an 
ibre Toilette wieder zurechtzuzupfen, man verſucht die Cigarren amu⸗ 
zünden, der Hund erhebt ſich, die Molen ſteigen auf, Spaziergänger 
wehen den kühnen Piraten mit Taſchentüchern Grüße zu, und das 
Boot läuft mit ſeiner geborgenen Ladung wieder in den gaſtlichen 
Hafen. 

— Dr. Herapath, ein bekannter Engliſcher Chemiker, hat 


| eine quantitative Aualpſe von Mumien fleiſch, deſſen Alter auf 3000 


Jahre geſchatzt wurde, vorgenommen und dabei auf 100 Theile 11 Theile 
Waſſer, 8 dunkelbraune Subſtauz, 30 extractive Materie, 17 dunkel⸗ 
braunes Harz, 4 Chlornatmium, 26 waſſerſtoffartige Materie, 1 erdigen 
Theil und Spuren von flüchtiger Oel, ſchwefelſaurem Natron und 
Phosphorſäure aufgefunden. An einigen Stellen der unterſuchten 
Mumien fand er dieſelben vergoldet. Das Gold iſt Blattgold, 
faſt eben ſo beſchaffen, wie das unſrige. Auf den Leinen, worin ſie 
eingeſchlagen ſind, fand er einige Hieroglyphen verzeichnet, die das 
Anfeben hatten, als wären ſie mit unauslsſchlicher Tinte geſchrieben, 
und in der That wies die Unterſuchung Silber darin nach. Da die 
Hülle echt war, fo kann man daraus ſchließen, daß die alten Aegyp⸗ 
ter die Silberlöſung bereits kannten. Dieſe Loͤſung, welche auf 
Leinen ſchreibt, kann nur mit Salpeterſäure erhalten werden, welche 
im 13. Jahrhunderte von Alchymiſten entdeckt wurde; die Aegypter 
müſſen alfo, nach der Inſchrift ſolcher Mumien zu urtheilen, dieſe 
Säure ungefähr 2100 Jahre früher gekannt baben. Da der Beſitz 
der Salpeterſäure aber auch den der Schwefelſäure voraus. 
ſetzt, fo iſt anzunehmen, daß fie deren Einwirkung auf Kochſalz eben 


ſo gut beobachtet haben, wie die auf Salpeterſäure, daß fie demnach 


auch die Salzſäure kannten. Außerdem waren auf dem Leinen, wel⸗ 
2 nicht gehleicht Üft, blaue Flecke, mit Indigo gefarbt, rothe mit 
einem organiſchen Farbſtoff gefärbt, und weiße, mit Kalk erzeugt. 


Locales ꝛc. 


Poſen, den 20. Auguſt. Die Einrichtung des neuen land⸗ 
wirthſchaftlichen Kredit» Vereins für unſere Provinz ſcheint 
nunmehr endlich in's Leben treten zu ſollen. — Den landräͤthlichen 
Circularen, mittelſt derer die betreffenden Gutsbeſitzer zur Erklärung 
über den Beitritt aufgefordert werden, liegt eine Bekanntmachung des 
Herrn Ober-Präſidenten vom 1. Juli c. bei, welche die Grundſaͤtze 
enthält, 7 bei Errichtung des Juſtituts vorgegangen wer⸗ 
den ſoll. Dieſe lautet wie folgt: K . 
Haupt⸗Grundſätze bes ugerbandew irthſchaftlichen 

5 83 
für das Großer ſegchum Poſen. 

Der Zweck des aus eier fell von Grundbeſitzern zu bil⸗ 
denden Kredit Weck denſel Ai mittelung des Realkredites für 
ihre Grundſtücke. tens des Glä zu erreichen 1 werden auf den In⸗ 
haber lautende ungen in Sti äubigers nicht kündbare hopothekarſſche 
Sein Stücken von 10 bis 1000 Thaler unter dem 
Namen 1 Pro ine ausgegeben und aus der Kaſſe des Ver⸗ 

85 sent verzinſt. Beleihungsfähig find alle in der Pro⸗ 
Geundſtücke welche zur 5 m geeigneten 

’ einen Taxwerth von mindeſtens 5000 Thalern 
haben und einem andern landſchaftlichen Verbande nicht 3 — 
Die Kreditſcheine werden bis zur Hälfte des Tarwerthes des bei⸗ 
getretenen Gutes ausgefertigt und die Summe derſelben auf dieſes 
Gut sub Rubr. III. zur erſten Stelle eingetragen. Dieſelben werden 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


AR 194. 
oe 
vom Pfandbriefnehmer mit 5 Prozent verzinſet und hiervon die Zinſen 
an N Kreditſcheine mit 1, 49 zu den Verwaltungs- 
koſten und 43 zu dem Reſerve-Fonds gezahlt, bis dad b der 
geſammten, durch Emiſſion der Kredilſcheine creirten Schul erreicht 
hat. Demnachſt fließt das halbe Prozent zum Amortiſations Fonds. 
u den erſten Einrichtungskoſten resp. zur Verſtärkung des Ver⸗ 

waltungs⸗Fonds zahlt der Beitretende von je 500 Morgen 3 gthlr. 
und ſteht der Beitritt ſo lange offen, bis der Reſerve⸗Fonds die Höhe 
von 5 3 der laufenden Schuld erreicht hat. Demnachſt begiunt die 
Amortiſation, welche in etwa 56 Jahren durchgeführt iſt. Wer nicht 
von Anfang an beitritt, zahlt das zum Reſerve“ Fonds fließende 3 9 
von dem erſten Zinstermin an, nach. — DE Austritt iſt nach vor⸗ 
hergegangener dreimonatlicher Kündigung zulaͤſig, doch verliert der 
Austretende jeden Anſpruch an den Reſerbe“ Fonds. 

Die Abſchätzung der zu beleihenden Güter erfolgt nach dem Sy⸗ 
ſtem der Grundtaxen (elr. Inſtruktion der König. General⸗Kommiſ⸗ 
ſion vom 8. Dezember 1840 und Nachtrag dom 6. November 1847), 
in dem ſowohl Acker als Wieſen in beſtimmte Klaſſen getheilt, und 
unter Berückſichtigung der Lage und des Kulturzuſtandes nach be⸗ 
ſtimmten feſten Sägen in Roggenwerth in Anrechnung gebracht wird. 

Die Geſchaͤfte des Vereins werden durch die Direktion, die ihren 
Sitz in der Stadt Poſen hat, Lokal⸗Geſchäfte durch ernannte Bezirks⸗ 
Kommiſſarien, beſorgt, und durch den engern Ausſchuß, beſtehend in 
9 Vereins mitgliedern, alljährlich kontrolitt. Die General⸗Verſamm. 
lung wird aus 27 Vereinsmitgliedern beſtehen. Das ganze Inſtitut 
ſteht unter der Aufſicht des Miniſters des Innern und der ſpeziellen 
Controlle eines von dieſem zu ernennenden Königl. Kommiſſarius. 

Zur Beitreibung von Zinsrückſtäuden findet die adminiſtrative 
Exekution, auch Subhaſtation ſtatt, doch wird bei Unglücksfällen 
Stundung gewährt. 

Poſen, den 1. Juli 1853. 

Der Ober-Präſident der Provinz Poſen. 
v. Puttkammer. 

Wir freuen uns, vorſtehendes Dokument als einen neuen Bes 
weis, wie ſehr der hochgeehrte Chef der Provinz es ſich angelegen fein 
läßt, das Wohl derſelben zu fordern, wiedergeben zu können. An der 
Verwirklichung des Unternehmens vermögen wir nun nicht länger zu 
zweifeln, ſchon weil das früher hervorgehobene Hinderniß, der Man⸗ 
gel eines Grundkapitals, jetz in Wegfall gekommen ſein dürfte, nach⸗ 
dem der Provinz durch das unterm 11. Oktober 1852 Allerhoͤchſt voll; 
zogene Statut (Amtsblatt pro 1852 Nr. 49.) ein Kapital von 210,000 
Rthlr. und zwar 168,000 Kehle. in Staatsſchuldſcheinen zum Nenn⸗ 
werthe und 42,000 Rthlr. baar überwieſen worden iſt, welches ($. 1.) 
unter Anderem den Zweck hat „Einrichtung etwa zu gründender land⸗ 
wirthſchaftlicher Kredit. Juſtitute zu erleichtern“. Die Wunden, welche 
dem Wohlſtande der Provinz im Allgemeinen und insbeſondere dem 
der Grundbeſitzer durch ſo verſchiedentlich in den letzten Jahren zuſam⸗ 
mengetroffene Verhältniſſe geſchlagen worden ſind und welche * ihren 
Folgen den Kredit geſchwächt, den Zinsfuß erhöht und viele Guts⸗ 


bejiger unverſchuldet in's Verderben geſtürzt haben, bedürfen in der 


That recht dringend der Heilung und deshalb wänfchen wir nichts 
eifriger, als daß die Realiſirung des Planes nicht abermals in 8 Stocken 


gerathen möge. a 
— Eine zweite, das Intereſſe unſerer Stadt und Provinz ſehr 
lebhaft in Anſpruch nehmende Angelegenheit iſt die am 15. October 
bevorſtehende Eröffnung der neuen Nealſchule. Der 
Direktor Brennecke war vor mehreren Wochen hier, hat den Schul⸗ 
plan in Ordnung gebracht und wird zum 1. Oktober hier eintreffen. 
WMünſchenswerih wäre es aber, wenn ſchon jetzt eine Bekanntmachung 
der Schulbehörde über den Modus und die Bedingungen der An⸗ 
meldung und Aufnahme der 5 ee = 5 dar⸗ 
n on mehrfach Nachfragen aus der Provinz ſtattgefunden⸗ 
= 1 Au Der heutige Waſſerſtand der 
ar 2 Fuß — Zoll. 
ums 1 Fa 18. Auguſt. — 
vergiftete ſich hier ein Landbriefträger, indem er, um En eben ein 
Ende zu machen, ein Gemiſch von Baumöl und 2 0 verſchluckte. 
Nachdem er das Gift genommen, ſtürzte er ſchnell die Treppe feiner 
Wohnung herunter zu dem Wirthe, und warf Be die Poſttaſche, 
worin ſich verſchiedene Briefe befanden, mit den Worten zu: Geben 
Sie die Taſche auf der Poſt ab, ich mu ſterben. In demſelben 
Augenblicke ſoll er unter den heftigſten Schmerzen zu Boden gefallen 
fein. Nach dem Lazarethe gebracht, quälte ſich der Unglückliche, ehe 
er verſchied, noch an 3 Stunden. Der Grund zum Selbstmorde foll 
ein unregelmäßiger Lebenswandel und eine vor Kurzem ausgeübte 
Unterſchlagung von 1 Rihlr. geweſen ſein. 
Der hieſige Buchhändler Hr. Le vit beabſichtigt gegen das Ende 
d. M. zu Gunſten des hier beſtehenden Eliſabeth⸗Vereins eine Kunſt⸗ 
ausſtellung von Delgemälden, Kupfer- und Stahlſtichen zu arran⸗ 
given. Unter den größern Oelgemälden werden ſich befinden: Eine 
Landſchaft im Etſchthale von Kirchner. Dies Gemälde war 
auch auf der Berliner Kunſtausſtellung und hat daſelbſt Aufſeben er⸗ 
yegt. Ferner: Korſaren im Mittelmeer von Nils Simonſen, 
eine Italieniſche Mondnacht von V. Stange ꝛc. Die größern 
Stahl, und Kupferſtiche, die Hr. Levit erſt in dieſen Tagen fuͤr ſeine 
Kunſthandlung von England her bezogen hat, 1 En eff 
und geiebmadtvol ausgeführt, und werben Beh der Ausſtellang wid 
in Augenſchein . * taufen g wir 
ein kleines — beliebiges — 1d al “ar 
ns dem Herbſtſchießen der hieſigen Schützengilde Er 1 & 
iſt der dies jährige Schützenkönig und Hauptmann der gilde, 


Am Montage, den 15. d. M. 


_ Sommer: Theater zu Poſen. 

Sonntag, den 21. Auguſt. Mit aufgehobenem 
Yelva, oder Die Ruſſiſche Waiſe. ben 
zwei Aufzügen von 257 Muſik 
Hierauf zum Erſtenmale: Eine 


ner: N 
Melodrama in 


von Reiſſiger. 


Theater noch zu geben geſtatten wi 
eine Anzahl Abonnement Bille wind, dagegen noch 


Abonnement. Zum Beneſiz der Frau Agnes Wall⸗ geehrten Abonnenten ſich ‚Sefinder, ee 
höflichft gebeten, ſolche in den nächſten Abon⸗ 
nement⸗Vorſtellungen verbrauchen 


Poſen, den 19. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Sonntag den 21. Auguſt. 


Feſt geſchlagene Preismedaille zu Theil. Nach der Proklamirung des 
beſten Schügen und der Preisvertheilung wurde ein gemeinſchaftliches 
Abendbrot eingenommen, dem ein Tanzverguügen folgte. An dem 
Abendeſſen partizipirte auch unter anderen Gaſten der Hr. Theaterdi⸗ 
rektor Wallner, der von dem Hauptmann der Gilde eingeladen war. 
Es wurden verſchiedene Reden gehalten, unter denen namentlich die 
des Hrn. Wallner ſehr vielen Frohſinn erweckte. Hr. Wallner ſagte 
u. A., daß, wenn Bromberg diesmal in pekuniärer Beziehung feinen 
Erwartungen auch nicht entſprochen hätte, fo hätte er hier doch mans 
che heitere Stunde verlebt; einer der frohſten Abende, an den er oft zu⸗ 
rückdenken werde, ſei aber der heutige, den er unter Bromberger Buͤr⸗ 


ger, im Kreiſe der Bromberger Schützengilde zubrachte ıc. Das heitere 


Feſt, als Schlußſtein des diesjährigen Scheibenſch ießens dauerte in der 
gemüthlichſten Stimmung bis ſpät in die Nacht hinein. 

In Thorn ſoll unter den Holzflöͤßern auf der Weichſel nach 
einer hier eingegangenen glaubwürdigen Nachricht die Cholera aus- 
gebrochen ſein. 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Kuryer Warszawski giebt in einer ſeiner lezten Nummern 
folgende Notizen über die gegenwärtig lebenden Polniſchen Maler aus 
dem Königreich Polen: 

Wie auf dem Gebiete der Litteratur, ſo ſind auch auf dem Gebiete 
der Kunſt in der gegenwärtigen Zeit manche Namen berühmt gewor⸗ 
den, die vielleicht noch nicht Allen bekannt ſind. Wir wollen heute 
von der Malerkunſt ſprechen, die, man kann es dreiſt ſagen, wohl nie 
fo viel Jünger zählte, als jezt. Manche der Letzteren haben ſich ſchon 
einen allgemeinen Ruf erworben, andere find Vielen noch unbekannt, 
obwohl ihre Verdienſte mit jedem Tage wachſen. Zu den Erſteren gehören 
folgende: Joh. Piwarski (Vater), im Genrefach, Martin Zalewsli 
der Polniſche Calanetti genannt, in der Perſpektive ausgezeichnet, 
Raphael Hadziewicz, Arſthetikerz Alb. Leſſer, Hiſtorienmalerz Breslauer, 
Landſchaftsmaler; Kaver Kaniewski, der in Warſchau ſehr berühmt iſt, 
Schuppe, Kolberg und Stankiewicz, von denen die beiden Erſteren 
nach ihrer Ausbildung in Rom und nachdem fie hinlaͤngliche Beweiſe 
ihres Talentes abgelegt, ſich im Königreich Polen niedergelaſſen ha⸗ 
ben, der Letztere ſich aber noch in Rom aufhält. Zu den weniger 
bekannten Malern gehören: Simlerß, der einige ſchöne Portraits 
geliefert hat; Adolph Piwarski (Sohn), Julian Koſſak, der ſich 
beſtändig in Warſchau aufhält, und] durch feine trefflichen Pferde, 
Reiter und Schlachten bekannt geworden iſt; Franz Koſirzewski, 
Genremaler in der ganzen Bedeutung dieſes Wortes; Albert Gereon, 
Landſchaftsmaler; Heinrich Pillati, Schlachtenmaler, gegenwärtig in 
Paris; Joſeph Brodowski, Schlachtenmaler; Jul. Ceglinski, Land⸗ 
ſchaftsmaler; Gerdziewski, Hiſtorienmaler in Dresden; Drewaczyn⸗ 
ski, Maler bibliſcher Geſchichten in Rom; Polkowski u. Ed. Petzold, 
Beide Genremaler. 

Noch erwähnen wir folgende nicht unbedeutende Maler: Sypnie⸗ 
wski, Zarzyeki, von dem ein niedliches Bildchen, ein Moſaiſches 
Wunder darſtellend, in der Redaktion des Kuryer Warszawski zur 
Anſicht aufgeſtellt iſt. Endlich die beiden Taubſtummen Peczarski und 
Jaworski, von denen der Erſtere Portraitmaler, der Andere Land⸗ 
Die meiſten der genannten Maler, namentlich die 
jüngeren, hoben ihre Ausbildung auf der Akademie der ſchönen Künſte 
n Warſchau erhalten, welches Jnſtitnt ſich durch die Tüchtigkeit der 
aus ihm hervorgegangenen Schüler hinlänglich bewährt hat. 

Der bekannte Maler Jul. Koſſak arbeiter gegenwärtig an einem 
großen hiſtoriſchen Gemälde, welches die Schlacht bei den gelben 
Waſſern am 2 Mai 1648, in welcher die Tartaren unter ihrem 
Führer, Tohay Beg, Chmielnickt zu Hülfe gekommen waren, darſtellt 
Es iſt der Augenblick gewählt, wo der von feinem Vater, dem Kras 
kauer Kaſtellan Nikolaus Potocki, gegen Chmielnicki ausgeſendete 
Stephan Potocki auf dem Schlachtfelde feinen Tod findet. Dieſe 
Arbeit des Herrn Koſſak erweckt um fo größeres Intereſſe, da fie die 
erſte hiſtoriſche Schöpfung des berühmten Malers iſt. Sie iſt bereits 
bis zur Hälfte fertig und zeichnet ſich durch eine treffliche und kühne 
Compoſition aus. Was die Ausführung betrifft, fo iſt Herr Koſſat 
darin Meiſter; daher darf es um ſo weniger bezweifelt werden, daß 
dies Bild den Ruhm des Meifters nur erhöhen wird. — In Warſchau 
hat ſoeben eine Broſchüre „über die aſiatiſche Cholera“ von 
dem Stabsarzt Dr. Franz Reutowiez die Preſſe verlaſſen, die von den 
Warſchauer Blättern als das vorzüglichſte und werthvollſte Werkchen, 
das bisher über dieſe Epidemie erſchienen iſt, bezeichnet wird. Der 
Verfaſſer macht darin den Leſer mit den neueſten Reſultaten der medi— 
ziniſchen Wiſſenſchaft in Betreff der geheimnißvollen Natur der Cho⸗ 
lera bekannt, und giebt diejenigen Präſervativ und Hausmittel 
dagegen an, welme während der Epidemie und bei den erſten Sympto⸗ 
men derſelben anzuwenden ſind. Dazu kommt, daß der Styl, ſelbſt 
bel der Behandlung der ſchwierigſten Fragen, durchaus populär und 
für den Nichtarzt verſtändlich ist. 

5 s Berichte. 

Berlin, 10 8 te Die Preiſe von Kartoffel⸗Spiritus, frei 
ins Haus geliefert, waren am 


ſchaftsmaler iſt. 


ne 301 Rt. 

= Augen . 30; und 303 Rt. 
85 . 31 Rt. 

16 „ 304 u. 31 Rt. 
17 „ 31 Rt. 

8 301 At. 


18. . A 
ver 10,800 Prozent nach Tralles. 
Die Aeltehen der Kaufmannſchaft von Berlin. 


ts in den Händen der 


= U 
Auguſt 1853. zu wollen. 


Hr. Kaufmann Menard, als beſter Schutze hervorgegangen; ihm: Berlin, den 19. Auguſt. Weizen loco 68 a 77 Mt, 
wurde daher neben einem anderem Gewinn noch die ſilberne für dieſes * Ben 115 5 Du be ‚863 Pfd. weiß. Boln, loco 75 3 7 
ogge 


den, welcher am 16. Juni c. in Wreſchen die Prä- 
mie erhalten hat, an dieſem Tage aber wegen einer 
zu geringen Anzahl abgeſetzter Looſe nicht verlooſt 
wurde. Billets zu 1 Rthlr. kaun man zu dieſem 
Zwecke bei dem Kaufmann Lanowski in Schroda, 
dei dem Gaſtwirth Paprzyeki in Wreſchen und 


6 t., 857 Pfd. ſchw. 57 Mt. p. 82 Pfd. bez. 
p. Auguſt 56% a 56 a 563 Rt. bez., p. ee 55 3 ER 9755 
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Sept.⸗Ott. 54 a 541 Rt bez., p. Okt.⸗Nov. 53 Rt. bez, p. Früh. 


Stettin, den 19. Auguſt. Nach der Börſe. Weizen feſt, 1 Ladun 
weißbunt. Thorner 89 Pfd. 18 Loth loco frei zugemeſſen Yeah bezahl 
1 Ladung 89 Pfd. 5 Loth ordinairer bunt. do. 73 Mt. bez., 90—91 Pfd. 
gelber loco 754 Mt. bez., 89—90 Pfd. do. p. Auguſt 75 Rt. bez. und Gd., 
50 Wſpl. 89 Pfd. gelber 75 Rt. loco bez., 90 Pfd. do. loco 751, 14 2 Mt. 
bez., Uebergewicht zu bezahlen, Untergewicht zu erſetzen. 

Roggen behauptet, 82 Pfd. p. Auguſt 543 Rt. bez. u. Geld, p. Sept.⸗ 
Oktober 53 Rt. bez. u. Gd., p. Okt.⸗Nov. 52 Rt. bez., Gd. und Brief, 
p. Frühj. 52 Rt. Br. u. Geld. 

Ruböl ſehr fer, p. Aug. 11 Rt. bez. u. G., p. Sept.⸗Okt. 11 Rt. 
Gd., p. Okt.⸗Nov. Il Nt. Gd. 114 Rt. bez., p. Nov.⸗Dez. 114 Rt. G., 
* n ander 0 l. bh Faß 121, 12 f b 

ritus unverändert, loco ohne Fa 7 ez., p. 
Gd., p. Sept. Okt. 131 3 Br., p. Okt.⸗Nov. 143 8 Gd. — Nan 
Dez. 154 3 ohne Faß bez. p. Frühjahr 16 9 bez., 157 3 Gd. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 20. Auguſt. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Hauptmann im 18. Inf.⸗Regt. Meden 
aus Beuthen; Prem.⸗Lieutenant im 19. Inf ⸗Regt. Hantelmann aus 
Frauſtadt; Prem.⸗Lieutenant im 18. Inf.⸗Regt. Przyborowski aus Un⸗ 
En Partikulier Hammelmann und Kaufmann Karfunkelſtein aus 

eipzig. 7 

HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer Graf Skorzewski aus Bro⸗ 
nifzewice, Graf Plater aus Pſarskie, Stock aus Wielkie und v. Mor 
raczewski aus Ciſzewo; die Kaufleute Flatau und Aſchert aus Berlin, 
Mitſcherlich aus Schweinfurth, Zernow aus Stettin, Salge aus 

Sc n A dar 0 af 

0 ARZ ADLER. Kommiſſarius Dkugolecki aus bki 

BAZAR. Gute beſiger v. Sokolnicki aus Grodjihente, DR 

GOLDENE GANS. Major im 19. Landw.-Negt v. Vanſelow und 
Hauptmann im 19, Landw⸗Regt. v. Schmude aus Schrimm; Guts⸗ 
beſitzer v. Zakrzewski aus Baranowo. 

HOTEL DE BERLIN. Prem.⸗Lieutenant im 19. Inf.⸗Regt. Fietſch aus 
Wreſchen; Frau Rentier v. Karwewska aus Liſſa und Gutsbeſitzer 
v. Moſzezenski aus Mareinkowo dolne. 

HOTEL DE PARIS. Ackerwirth Krynkowski aus Popowo und Guts⸗ 
a v. Radonski aus Koriakfowa görfa. 

HOTEL à la VILLE DE ROME. Gutsbeſitzer v. Karfowefi aus 
Dobieſzewo; Thierarzt v. Stanowski aus Schroda. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Cohn aus Berlin, Leiſer aus 
Meſeritz, Heilfronn aus Witkowo und Jakuſiel aus Gneſen; Mühlen⸗ 
88 Biel ans Neuſtadt a. d. W.; gymnaſtiſcher Künſtler Neu: 

un au üß. 

HOTEL ZUM SCHWAN. Studioſus Bitterling aus Breslau. 

BRESLAUER GASTHOF. 7 Wittwe See e 

SCHLESISCHES HAUS. Die Stahlwaarenhändler Herrmann sen. 
und jun. aus Grönebad und Liedke aus Winterberg. 

PRIVAT-LOGIS. Frau Kreisgerichts-Räthin Günther aus Schneide⸗ 
mühl, l. kleine Ritterſtraße Nr. 6.; Prieſter der Miſſionarien⸗Con⸗ 
gregation Rogowski aus Culm, l. lange Straße Nr. .; Doktor Caro 
aus Schwetz, l. Markt Nr. 89. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 
Verlobungen. Adelheid Freiin v. Diepenbroif-Grüter mi 

Lieut. im 12. Huſ.⸗Regt., Hrn. Mittergutsbefiger v. So in Deerfebunn 
Frl. Ulla v. Maltzahn mit dem Hauptmann im 33. Inf.⸗Regt., Hrn. von 
Arleben zu Vanſelow bei Demmin; Frl. Alma Wigand mit dem Königl. 
Bauführer Hrn. H. Schülke in Berlin; Frl. Marie Freudenberg mit dem 
Hrn. Dr. phil. Milde in Breslau; Frl. Bertha Sander mit Hrn. Ritter 
gutsbefiger Zahn in Beeſen; Frl. Henriette Sandberg mit Hrn. Bildhauer 


Auguſt Körner im Kalkgebirge Rüdersdorf; Frl. Pauline Funck mit Hrn. 
en in Palm ei n 

eburten. Ein Sohn dem Hrn. Lieut. Knothe in cka; Fi 
Prem.⸗Lieut, im 6. Jäger⸗Bat. v. Webern in en; Sen. Maier im 
" Jufanteriereg. Dresler v. Scharfenſtein in Glogau; Hrn. Stadtrath 
Pohle in Berlin; Hrn. L. Fasquel in Berlin; eine Tochter dem 
Hrn. Conſiſtorialrath Hildebrandt in Breslau; Hrn. Rechtsanwalt Scheff⸗ 
ler in Breslau; Hrn. Gymnaſial⸗Direktor Dr. Stinner in Oppeln; Hrn 
v. Horn, Major im Kaiſer Alexander Grenadier-Regiment in Berlin; 
Hrn. Geh. Sekretair Riehl in Berlin. 0 
Todesfälle. Frau Friederike Dobritz und Herr Guftav Behrens 
in Berlin; Hr. Baurath a. D. v. Viebig in Breslau; Hr. Seminar⸗Ober⸗ 
lehrer Rendſchmidt in Schmidtsdorf; Hr. Lanpſchaftsrath v. Roszkiewicz 
in Woganow; Frau Stabsarzt Tillich, geb. Ploten, in Silberberg; ein 
Sohn des Kreisgerichts⸗Rendanten Keil in Namslau; Hauptmann v. Kliz⸗ 
zing auf Wedelwie; Frau Emilie Benecke, Frau Louiſe Brock und Frau 
Sophie Huth in Berlin. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Bei der Abreiſe von Poſen ſage ich allen Freun 
den und Bekannten ein herzliches Lebewohl! Rem 
Poſen, den 20. Auguſt 1853. 
Otte Brandt, Maurermeifter: 


in Bri . ie Theater- Di Sefretai ö 1 WR 
Liebſchaft in Briefen. Poſſe in zwei Auf⸗ nn bei dem Sekretair des Vereins bekommen. ſt h 
zügen von A. Baumann, e * „ Beripre= Die General⸗Verſammlung des agronomſſchen Der Vorſtand ladet hiermit zu dieſer Verſamm⸗ Königl. 1: O ba u. 
chen hinterem Heerd“ dc. 1c. Vor un nach der Borz | Vereins im Schrodaer und Wreſchener Kreiſe lung ſowohl die Mitglieder, als auch die Herren — 


ſtellung: Großes Coneert. 
Montag, den 22. Auguſt: 2 
farge, oder: Die Giftmiſcherin. Drama 
in fünf Abtheilungen von A. Dumas. 
Anfang der Vorſtellungen: 6 Uhr präcife. h 
Da zu fürchten iſt, daß die eingetretene kühle 
Abendluft nur wenige Vorſtellungen im Sommer⸗ 


wird am 1. September d. J 
Madame La⸗ gens in dem Letat⸗ des Gaſtwirchs Hüttner in 
Schroda abgehalten. In 
werden wichtige Gegenſtände 
es wird eine Thierſchau, eine 
wirthſchaftlichen Produkte und die Verlooſung des 
auf 60 Rthlr. abgeſchätzten Stammochſen ſtattfin⸗ 


d. J. um 9 Uhr Mor⸗ 
ein und hegt die Hoffnung, da 
zahlreicher als die früheren 

ie Herren Landwirthe einen 


dieſer Verſammlung 
zur Diskuſſion gebracht; 
Ausſtellung der land⸗ 


Landwirthſchaft zum Zwecke hat. 


Landwirthe, welche dem Vereine beitreten wollen, 
ß diefe Verſammlung 


beſucht wird, und daß 
lebhafteren Antheil an 
einem Vereine nehmen werden, der lediglich die 
gegenſeitige Aufklärung und die Verbeſſerung der 


Der Preis der auf der Oftbahn und der Star⸗ 
gard⸗Poſener Bahn beſtehenden Tages billets drit⸗ 
ter Klaſſe wird vom 1. September e. ab von L auf 
2 des tarifmägigen Satzes ermäßigt, was hiermit 
zur öffentlichen Keuntniß gebracht wird. 

Bromberg, den 12. Auguft ! 

Königliche Direktion der Oſtbahn. 


| Behauptet Jemand, 
ohne Berückſichtigung 


0 Bekanntmachung. 

Die Liſte derjenigen Perſonen, welche in hieſiger 
Stadt zu Geſchworenen berufen werden können, 
wird dem 8. 65. der Verordnung vom 3. Januar 
1849 gemäß am 12., 13. und 14. September 
d. J. während der Dienftfrunden in unſerem Sekre⸗ 
tariate zu Jedermanns Einſicht offen gelegt ſein. 
ohne Grund übergangen oder 
des Befreiungsgrundes darin 
eingetragen zu fein, jo hat er feine Einwendungen 
binnen jener 3 Tage zu Protokoll anzumelden. — 
Nach Ablauf der Letzteren wird die Liſte geſchloſſen. 

Poſen, den 16. August 1853. 

Der Magiſtrat. 


Auktion. 


Im Auftrage des Königl. Kreis⸗Gerichts hier 
werde ich Montag den 22. Auguſt ce. 
Vormittags von 49 Uhr ab in dem Auktions⸗Lokal 
Magazinſtraße Nr. I. f 
diverſe Möbel, als: 1 Mahagoni⸗Kleider⸗ 

ſpind, 1 Mahagoni⸗Spieltiſch, Sopta Tische, 

Stühle, Spiegel, Spindchen, 1 Wanduhr, ſil⸗ 

verne Löffel, mehrere Pretiofen, 1 goldene 

Cplinder⸗Anker⸗Uhr, 2 filberne Cylin⸗ 

der⸗Uhren, Ringe und Brochen mit Dia⸗ 

manten, echte Perlen⸗Schnüre, 1 Paar 
neue gezogene Piſtolen, Betten, Wäſche, 

Frauenkleider, orzellan⸗ und Glasſachen, und 


P 
um 11 Uhr 4 Stück vorzüglich 
ſchöne Doppel⸗Flinten im beſten 
Zuſtande 


öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gern. obel, gerichtlicher Auktionator. 
Ich beabſichtige, mein in der Kreisſtadt Wre⸗ 
ſchen unter Nr. 7. belegenes, früher dem Kauf⸗ 
mann Wolff Zellner gehörig geweſenes Grund⸗ 
ſtüͤck, beſtebend 
aus einem maſſiven Vorder⸗Wohnhauſe nebſt 
brandſicheren Kellern und Speichern, einem Hinz 
ter⸗Gebäude nebſt Stallungen und einem großen 
Hofraum, worin ſich ein Brunnen befindet, 
aus freier Hand zu verkaufen. 
Indem ich bemerke, daß dieſes Grundſtück zu einer 
jeden Anlage und zu einem jeden Geſchäfte ſich eig⸗ 


net, erſuche ich die hierauf Reflektirenden, ſich an 


ich zu wenden. 
wo. Selig Auerbach in Bofen. 

-= Verpachtung. 

Der Gaſthof nebſt 20 Morg. Acker Kolonie 
Giöw uno iſt von Michaeli 1853 auf mehrere Jahre 
zu verpachten. Näheres in Poſen beim Fleiſcher⸗ 
meister Mischke. St. Martin Nr. 18. 


Unterricht im Schön- u. Schnellschreiben 


für Erwachsene und Kinder. 

In einem Lehr-Cursus von 20 bis 30 Lektionen 
wird die schlechteste und unleserlichste Hand- 
schrift nicht allein in eine schöne, sondern ganz 
besonders auch zugleich in eine für die Lebens- 
zeit geläufige Schrift umgewandelt. ne 

Verbesserte Handschriften der von mir zn 

rosser Anzahl ausgebildeten Schüler liegen in 
* Mittlerschen uchhandlung und in meiner 
Wohnung zur Ansicht bereit. 

Die Abendstunden für Erwachsene beginnen 
den l. September und werden Meldungen zu den 
einzelnen Cursen recht bald erbeten. 

Auswärtige können den Cursus in 10 bis 12 
Tagen vollenden. Fortschritte werden sowohl 
bei Erwachsenen als bei Kindern ausdrücklich 
garantirt. Becker, Kalligraph, 

Bergstrasse Nr. 6. 
Dr. SUIN DE BOUTEMARD'S TPäckchen 


e aromat Zahn-Pastai_s S. 


ann jeder Haushaltung und Toilette mit Recht 
als das Beste empfohlen werden, was nach 
dem jetzigen Standpunkte der kosmetischen Che- 
mie zur Cultur und Conservation 
der Zühne und des Zahnfleisches 
vorhanden ist, und unterscheidet sich diese 
Zahn Seife (Pasta) auf das Vortheilhafteste von 
all den verschiedenen Zahnpulvern. Die al- 
leinige Niederlage dieses Artikels für Posen 
befindet sich bei 


Ludwig Johann Meyer, 


Neue - Strasse. 


Weisse Schminke k la rose. 


Dieſe ganz neue Com 
poſition verleiht der Haut 
Dai Friſche und Zartheit, giebt dem 
Itotion nach 1attiges Anfehen, ohne durch Trans⸗ 
pir eichtem Berühren mit dem Tuche 


irgendwie zu leiden, conſervirt di k 
yon jeder metallifcen — Sant und ift frei 


Der Preis à Etuis 18 Sor 


Gegen Sommerſproſſen, 


; inden, un 
de, Finnen, Schwinben, unene, geist 
* Saut, Kupferrdthe auf ber Die pie 
bliebene Pockenflecke, empfehlen wir als ſicherſtes 


i i anerkanntes, vielfach ge⸗ 
Mittel unſer ſeit Jahren Mon — ae 


rüftes Lilioneſenwaſſer, U. 
. 14 geh, widrigenfalls das Geld 
vetour gezahlt wird. 


Der Preis iſt pro Flaſche 1 Kthlr. (für 
halbe Flaſchen à 20 Sgr. wird, da ſie 
nicht zu jedem Uebel hinreichend ſind, 
nicht garantirt). 

Obige Artitel find in der Eiſenhandlung von S. 

J. Auerbach in Poſen zu haben. 


Rothe &. Comp. 
Berlin früher Köln. 
Fertige Kinderſachen empfiehlt 
5 a ? H; Schu tz, 
Friedrichstr. Nr. 32. vis-a-vis der Landſchaft. 


6 


. ’ ar 
2 — 
empfiehlt einen ſehr großen Vorrath Panorama⸗ 
Glas⸗Kugeln in allen Größen und Farben zu 
den billigſten Preiſen; zugleich mache ich bie Her⸗ 
ren Brennerei-Beſitzer auf meine Normal: und 
geaichten Alkoholometer, ſo wie auf alle 
zur Spiritus⸗Fabrikation gehörenden Inſtrumente 
aufmerkſam; auch find bei mir zu ſeder Zeit Glas- 
Dampf⸗Eylinder in allen Stärken vorräthig. 


mit ihrem 


verſichert Gegenftände aller Art ſowohl in Städten als auch auf 5 an 
reien und auf Ablagen zu billigen und feften Prämien, ohne den 


Waldungen, Holz im F 


Verſicherten jemals die Verpflichtung aufzuerlegen, Prämien) 


luſte der Anftalt fein mögen. 


Die Policen werden durch den unterzeichneten Haupt-Agenten, 


teſten Vollmacht verſehen iſt, ſofort 
Spezial⸗Agenten Herrn Heinrich 
wede Auskunft. 


BORUSSIA. 
Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Auſtalt Borussia 


bedeutenden Grund⸗Kapitale 


zu Berlin 


dem platten Lande; ferner 


achſchüſſe zu leiſten, wie groß auch die Ver⸗ 


Ganz vollkommen 


und zu den billigſten Preiſen. 


ERTEILEN EN EREEN 
Echter Probſteier Saatroggen 
u. Weizen (Original), der, wie 
bekannt, das 25. Korn liefert. 


Seit bereits 20 Jahren mit der Annahme 
von Beſtellungen auf obiges Saat⸗ Getreide 
betraut, werden wir auch in dieſem Jahre 


wieder Beſtellungen darauf annehmen, und 
dürfen die Herren Landwirthe ſich der Zuſen⸗ 


dung von Original ⸗ Saat auch diesmal 
wieder verſichert halten. Bei der Beſtellung 
muß, wie bisher, auf jede Tonne Roggen 
5 Rthlr. und auf jede Tonne Weizen 7 gthlr. 
als Angeld franco eingeſandt werden. Eine 
Tonne in der Probſtei iſt gleich 23 Berliner 
Scheffel. Die Spedition beſorgen nach allen 


Richtungen N. Helfft & Comp., 


Berlin, Alexanderſtr. 45. 
Zur Bequemlichkeit der Abnehmer obiger 
Getreidearten übernimmt Aufträge für hier 
und Umgegend die Gas» Niederlage 
und Del-Maffinerie zuPoſen, Schloß⸗ 
ſtraßen⸗ und Markt⸗Ecke Nr. 81. 
Adolph Asch. 


1 . 5 . 
Thee⸗Anzeige. 
Feine und feinſte Caravanen Thees, 
wobei auch gelbe, ſo wie andere oſtindiſche Thees 
empfehlen zu der Qualität angemeſſenem billigen 
Preiſe . F. Meyer $ Comp. 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 


priparirten 
5 Spar-Kallee, 


ein letzterem an Geſchmack ganz gleichkommendes, 
viel Zuckertheile enthaltendes, der Geſundheit durch⸗ 


aus zuträgliches Surrogat, empfing und offerirt das 


Pfund a5 Sgr. Moritz Orenstein, 


Muͤhlenſtraße Nr. 3. 


77 fi ! 
Für Tapezierer! 
Trockenes Seegras, Flachsheede (Werg) und 
Roßhaare verkauft billigſt 
Samson Töplitz, 


Schuhmacherſtr. 1. 


7 


— 


. 
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Dienſtag den 23. Auguſt 
bringe ich 
Netzbrucher Kühe, 


friſchmelkende, nebſt Kälbern 
per Eiſenbahn nach Poſen; 


£ ich logire 
p. a zum Eichborn, Kämmerei⸗ 
ic M. Kuske. 


Doppelflinten, Büchsen u. Büchstlinten, 


2 für deren Güte bei Zurücknahme garantire, 
empfehle ich, wie auch Piſtolen, Terzerole, Hirſchfänger und andere Jagd⸗ 


re 
a 

Utenſilien in größter Auswahl 
A. Klug, Breslauerſtraße Nr. 3 

200 Schock gut gearbeitete Speichen ſtehen zum 


Vertauf bee Michaelis Breslauer, 
Sapiebaplatz Nr. 3. 
20 Schock Erdbeerpflanzen zu verk. Fiſcherei 28. 


Es find gut dreſſirt ein ſchwarzer Hüh⸗ 


ühnerhund mit weißer Bruſt und Füßen, 
4 Zſo wie eine gelbliche Jagdhündin St. 
Martin 25. 26. drei Treppen hoch zu verkaufen. 

Ein Abiturient ſucht von Michaeli c. ab als 
Hauslehrer oder, da er auch in der Buchhandlung 


Beſcheid weiß, hierbei ein geeignetes Unterkommen. 


Geneigte Adreſſen werden franco unter 8. 
poste restante Posen erbeten. 


Ein tüchtiger, verheiratheter Brennerei⸗Verwalter, 
welcher ſeine Brauchbarkeit durch Atteſte nachweiſen 
kann, wird durch einen ſehr achtbaren Gutsbeſitzer, 
im Gneſener Kreife wohnhaft, empfohlen, der auch 
gern bereit iſt, eine Kaution in jeder Art für den⸗ 
ſelben zu ſtellen; nähere Auskunft ertheilt auf porto⸗ 
freie Anfragen die Expedition der Poſener Zeitung. 

Breslauerſtraße Nr. 13. 
iſt eine Wohnung in der Bel⸗Etage, beſtehend aus 
zwei geſchmackvoll tapezirten Zimmern nebſt Engl. 
Küche und Keller vom 1. Oktober c. zu vermiethen. 

Wühelmsplatz Nr. 4. find vom 1. Oktober d. J. 
ein Laden und Wohnungen zu vermiethen. 


| 8 e ee 106. ſind meh⸗ — 
! ohnungen von 80, 60, 40, 
3 und 26 Rthlr., ein Speicher von Rt 
ER vier Eugen à 320 Rihlr. und 
en 
Zu 30 und 24 Rebe . 1 N 
ab zu vermiethen. Das Nähere 

au hierüber bei dem Eigenthümer 
Bi F. Barleben. 
Mublenſtraße Nr. IN. zwei Treppen boch Unts 
iſt von Michaelis ab eine Wohnung, ſehr gut heiz⸗ 
bar, von 1 Entree, 3 Stuben, Gartenantheil, 
Pferdeſtall zu 1 Pferd und allen Wirihſchafts⸗Lo⸗ 
kalitäten, zu vermiethen 


backen eingerichtet, mit oder ohne Utenſtlien, iſt von 
Michaeli d. J. ab zu vermiethen Walliſchei Nr. 63. 


—— > <= "nr 
Gerberſtr. 47. vis à vis dem „ſchwarzen Adler“ find 
Wohnungen à 3 u. 2 Stuben und Zubehör zu verm. 


In meinem Haufe (Mullakshauſen) it 
eine Wohnung, beſtehend aus zwei Zimmern, Ka⸗ 
binet, Küche, Keller, Stallung und Wagenremiſe, 
entweder gleich oder vom 1. Oktober e. ab unter 
billigen Bedingungen zu vermiethen. 

J. Mullak. 
gg Bahnhof. 
Heute Sonntag den 21. Auguſt 


Grosses Garten- Concert à la Gung’l 


unter Direktion des Herrn Ed. Scholz. 
Eutrte à Perſon 21 Sgr. Familien zu 3 Perſonen 
5 Sgr. Anfang 53 Uhr Nachmittags. 
Bornhagen. 


- - STÄDTCHEN. 
Morgen Montag den 22. Auguſt 
Grosses Garten -Conoert à la Gung'! 


von der Kapelle u. unter Direktion des Hrn. Scholz. 

Entrée 24 Sgr. Familienbillets zu 3 Perſonen 5 Sgr. 
Anfang 46 Uhr Nachmittags. 

Bel eintretender Dunkelheit brillante bengalis 

ſche und Ballon- Beleuchtung des Gartens. 


Tauber. 


Posener Markt-Bericht vom 19. August. 


Weizen, d. Schfl. 2. 16 Mtz 215 — 2125 — 
Roggen dito 2 26 23 6 
82885 dito 146110 — 
Hafer dito II s 
Buchweizen dito 1115 —1 120 — 
Erbsen dito 2 261 21 5 — 
Kartoffeln dito 16 
Heu, d. Ctr. z. 110 Pfd. . . .| — 22 61— 125 — 
Stroh, d. Sch. z. 1200 Pfd.. 8 — l- 9|= 1 
Butter, ein Fass zu 8 Pfd, . - 1136 


Marktpreis für Spiritus vom 19. 
amtlich.) Pro T 
24—24} Rthlr. 


August. — (Nicht 
onne von 120 Quart zu 808 Tralles 


"COURS-BERICHT. 


Berlin, den 19. August 1853. 


Preussische Fonds. 


Zt. | Brief. | Geld. 
— 
Freiwillige Staats-Auleikte . - 41 — | 1001 
- | Staats-Anleihe von 1850 441 — 1024 
dito n 1852 2 0. 44 — | 1021 
dito von 1853 44 — 907 
Staats-Sehuld- Scheine 31 — 93 
Seehandlungs-Prämien- Scheine — 1425 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. » .| 34 | — 9% 
Berliner Stadt-Obligationen „. + + * 4 102 
dito dito ar |: 921 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe » +» + - 31 — 100 
Ostpreussische dito 9 . 314 — 973 
pommersche dito e 31 — 993 
Teen eh dito 4 — 104 
dito neue dito 31 ( — 98 
Schlesische dito 1 994 
Westpreussische dito sl — 965 
Posensche Rentenbriefe. . .. . + + - 4 1001 — 
pr. Ban -Anth nee ee 4 11% 1114 
Gassen-Verelns-Bank-Aktien. .. + » 1 
Louisd or 1 


Ausländische Fonds. 


Zt. Brief. | Geld. 


Russisch-Englische Anleihe ... + - \5 1151 1153 
dito dito e 41 1001 . 
dito 1-5 (Stgl. 4 11 
25 RN P. Schatz bl. 4 — 96 

Polnische neue Pf; f be 55 
dito 9 l. N 5 sn 913 — 
dito 380 PI-. 20 
ae 4 900 % * Be 
dito B. 200 fl.. —  Ylbae 

Kurhessische 40 Rthlr **""" | nl az ters 

Badensche 35 Fl. 43 23} 

Lübecker St.-Anleihe. « *"""" nen 


Fonds fest, 
zum Theil matt. 


Eisenbahn - Aktien. 
—— Geld. 
Aachen-Mastrichter.- ... +++" ** 82 82 
Bergisch-Märkisck ke — 853 
Berſin-Anhaltis che: = 135 
dito ale NT Ar ER 2 991 
Berlin- Hamburger 0 2 
dito 1 Prior... 2! 112 [112 
Berlin- Potsdam Magdeburger . 75 
dito Prior. A. B. 8 ; 5 b 1 
dito Prior. L. % 101 99 
dito Prior. L. D „ „ 1011 FT 
Berlin-Stettin er. 150 — 
dito dito Prior Dole 
Breslau-Freiburger St.. Dl 
Cöln-Minde nen _ 12 
dito dito Prior. 102 | — 
dito dito Eo... 1014| — 
Krakau-Ober schlesische = 933 
Düsseldorf-Elberfelder RER * 8. 
Ki I-Altonaee 2 rem ee... 
Magdeburg-Halberstädter * 108 == 
dito Wittenberger PR 
dito dito prior. os. 
Niederseblesisch-Märkische , * Er 9 
dito dito Prior. En 
dito dito prior. Fi 105 
i Pier. Il. Ser... .. — 100 
Nordbahn (Fr.-Wilh IV. Ser.. * m 
dito Prior. .) ze — 564 
Obersehlesische en — 218 
Bi dito Lu Be. Zn 20 — [1814 
Fre ( Ta (A 
De ae 
Ruhrort-Crefelder Dar Hr 2 
Stargard-Posener ve re. 200. 941 — 
Thüringer — 1123 
ie e 102 — 


.... 
ea 


